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Nr. 289.

Ein Gewaltſtreich gegen den

Die ſkandalöſen Vorgänge in Berlin, die wir leider in
unſerer Weihnachtsnummer melden mußten, haben am
Dienstag morgen nicht nur eine Fortſetzung, ſondern ſogar
eine häßliche Steigerung erfahren, die zu einer veritablen
abenſchlacht führte, bei der es eine größere Anzahl Tote
ga

Nach den bis jetzt vorliegenden Berichten war der Her
gang folgender: Mit der Errichtung der republikaniſchen Sol
datenwehr ſollten die in Berlin weilenden Matroſen, etwa
5--600 Mann, die bisher die Bewachung des Roten Schloſſes
hatten, als Sicherheitstruppe e ſt und in ihre
Heimatsgarniſonen befördert werden. Die Ma
troſen fühlten ſich durch dieſe Maßnahme zurückgeſetzt; ſie
nahmen an, daß die Regierung ihnen nicht das nötige Ver-
trauen entgegenbringe, und entſandten vor mehreren Tagen
bereits Deputationen zu den Volksbeauftragten. Dort wurde
ihnen der Beſcheid, daß ihre Forderungen nochmals geprüft
und daß zu den Beratungen der Stadtkommandant Wels als
Oberbefehlshaber der Sicherheitstruppen herangezogen wer
den ſollte. Den Matroſen, die bisher nicht dieſelben Löh
nungen erhielten wie die. Mannſchaften der republikaniſchen
Soldatenwehr, ſollten. die von ihnen verlangten Beträge in

Höhe von W r en r ſie a g tgeräumt un h zu ihrem Erſatz-Truppenteil Wilhelm s de tegeben haben wentel Es r nun am
Montag dekannt, daß der Stadtkommandant Wels ſich an
en der Einreihung der Marine in die Soldalenwehr
widerſetze und ſo beſchloß man kurzerhand, den Sadtkömman-
en e gefangen zu ſetzen, bis alle Forderungen erfüllt wor-
en ſeien. tEs ſpielten ſich nun jene Vorgänge ab, über die wir ſchon

in unſerer Dienstagsnummer berichten konnten. Die ſtille
Hoffnung, daß damit die häßliche Epiſode ihr Ende erreicht
haben würde, war aber trügeriſch. Schon am Dienstag
nachmittag, nach Schluß der Redaktion, liefen folgende tele-
graphiſche Meldungen ein:

Berlin, 24. Dezember. Heute morgen von 8 Uhr an tobten
um Schloß und Marſtall, die von der Volks narine-Diviſion
beſetzt waren, er bitterte Kämpfe, bei denen die Garde-Ka
vallerieDiviſion gegen Schloß und Marſtaill rorging und dieſe auch

unter Artilleriefeuer nahm.
Einige Minuten vor 141 Utzr wurde aus dem Maeſtall eine

Abordnung von Matroſen mit einer weißen Flagge entſandt, die
mit dem Befehlshaber der Truppen verhandelte. Die Verhand
lungen führten zu dem Ergebnis, daß wenige Minuten nach
11 Uhr die Matroſen erſt einzeln, dann in kleineren Trupps ab
zogen. Rach erfolgter Kapitulation konnten auch die Geſchütze
wieder abrücken. Die Matroſen haben 68 Mann verloren, die teils
tot, teils ſchwer verwundet ſind.

Verlin, 24. Dezember. Die Berliner Mittagszeitung
ſchreibt über die heute vormittag erneut einſetzenden Feuergefechte
um Schloß und um Marſtall, daß vormittags 10 Uhr das ganze
Schloß, der Marſtall ſowie der Luſtgarten von Artillerie, und
zwar von Truppen des 3. Garde-Feldartillerie- Regiments um
ſtellt waren. Gegen den Marſtall war um dieſe Zeit ein kräftiges
Maſchinengewehrfeuer im Gange. Der Marſtall hat bereits ſtark
gelitten, ſeine Faſſade iſt völlig zerſchoſſen. Das Schloß wird an
dauernd heftig von Artillerie beſchoſſen. Gegen 11 Uhr
wurden 200 Matroſen im VPolizeipräſidium eingeliefert. Stadt
kommandant Wels wird nach dem Blatte noch im Marſtall feſt
gehalten. Kurze Zeit ſpäter wurde das Feuergefecht eingeſtellt und
Verhandlungen zwiſchen Artillerie und Matroſen angebahnt, die
einen günſtigen Verlauf zu nehmen ſcheinen. Vither ſind 12 Tote
feſtgeſtellt worden.

Ein eigener Breichterſtatter meldete dem Vorwärts: Nach den
Verhandlungen, die in der ver Nacht mit den Führern der
Volksmarinediviſion ſtattgefunden hatten, ſchien der Konflikt bei
geurgt und man erwartete mit Sicherheit, daß die Ruhe nicht mehr
geſtört werden würde. Leider iſt es anders gekommen.

Bei den Verhandlungen hatte ſich die Marine verpflichtet, die
von ihr Feſtgenommenen:

Wels, Fiſcher und Bongartz in Freiheit zu ſehen.
Dies Verſprechen haben ſie nur ſoweit gehalten, als Fiſcher und

gartz in Frage kommen. Dieſe beiden wurden noch geſtern
freigegeben. Wels dagegen wurde von den Marinemann

ften im Marſtall in Haft behalten und die Stimmung der Heiß
ſporne unter den Marinemannſchaften ließ das ſchlimmſte für Wels
befürchten.

Gegen acht Uhr morgens

dennerten pléöglich Kansnenſchüſſe n Berlin.
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Der Marſtall und das Schloß, beide von der Marine beſetzt, wurden

Di blikani ldate d kü deh h reAm Vormittag wurde Wels unter Bedeckung von Marinemann
die eine war Fahne mit führten, aus ſeinem Haft

an der Kommandantur vorbeigeführt.
war als ganz r bekannt, daß Wels end
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c

r „Volksſtimme“ erſcheint täglich abends (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage). Verantwort-
icher Redakteur für den Teil Lokales und Provinzielles Max Seydewitz,

tto Pollender, Leipzig. Verl. der Volks
27. Druck Freie Preſſe G. m. b. H., Leipzig, Königſtr. 5.

Organ für den Regieruagsbezirk Merſeburg.
ähehhh

r die Jnſerate an
7Bezugspreis: Monatlich 1 Mart, beim Abholen von der Expedition 90 Pfennig. Bei denbatken vierteljährl. 2.70 M. ohne Beſtellgeld. Einzelne Nummern 10 Pf. f r

Die 7geſp. Kolonelzeile 20 Pfennig, Jnſerate v. auswärts 25 denn im Reklameteil Zeile 75
Verlag u. Expedition: Halle, Große Ulrichſtrage 27. Fernſpr.

nſertionsge
enn7. Zeitungspreisliſte Seite f.

Halle, Freitag den 27. Dezember 1918.
e

2. Jahrgang.

Matroſenputſch und Straßenſchlacht in Berlin.
Meer in heeeelee t Saat angeht geſtavgt

Zu gleicher Zeit gin auf der Kommandantur die aller
dings nicht verbürgte Nachricht ein,

die Marinetruppen hätten die Kapitultion gebrochen
und die Waffen wieder aufgenoinmen. Sollte das der Zall ſein,
dann dürften heute noch ernſte Kämpfe ſtottfinden.

Jm Laufe des Dienstag iſt dann folgender Frie
densvertrag, wir wollen hoffen für immer, geſchloſſen
worden:

1. Die VolksMatroſenDiviſion verpflichtet ſich, ſoſort das
Schloß zu verlaſſen, wenn der Vertrag vom 18. Dezember
durchgeführt wird.

2. Die Matroſen werden der Republikaniſchen Sol
datenwehr eingegliedert, die dem Wer der Kommandan
tur unterſteht. Die Form der Angliederung bleibt einer ſpäteren
Vereinbarung vorbehalten.

3. Die Matroſen verpflichten ſich, in Zukunft
nicht wieder an Aktionen gegen die Regierung
teilzunehmen. Meinungsverſchiedenheiten ſind ſtets auf dem
Verhandlungswege durch die zuſtändigen Stellen zu erledigen.

Die Diviſion des General Kommandos Lequis wird ſofort
zurückgezogen.

Die Ala rmbereitſchaft der Berliner Truppen und der
Marinediviſion wird ſofort aufgehoben. Die Matroſen und
Soldaten gehen in ihre Quartiere zurück.

ommandant Wels iſt ſorfort freizulaſſen.
Man hätte ſich dieſen Frieden anders vorſtellen können.

Aber er iſt geſchloſſen worden und muß von beiden Seiten
gehalten werden.

Ein neuer Gewaltſtreich der Spartakus
bande.

Am erſten Weihnachtsſeiertag erſchienen vier Vertreter des
Spartakus an der Spitze einer Schar von etwa 800 bis 1060
Dienſchen, unter denen viele bewaffnete Soldaten waren, vor
dem Geſchäftshaus des Vorwärts. Tie Wache, die Befehl hatte,
nicht zu ſchießen, ließ die Eindringlinge durch, die ſich ſofort
des ganzen Vetriebes bemächtigten und den Vorwärts be
ſchlagnahmten. Sie druckten ſchleynigſt vier Flugblätter,
worin ſie erklärten, daß der „Lügen-Vorwärts“, der vier Jahre
lang das Volk belogen habe, jetzt ſeinen rehtmähigen Veſitzern,
den Verliner Arbeitern, wieder gehöre, daß das Unrecht jetzt
wieder ausgeglichen ſei und die Stimme der Wahrheit in ihm
allein zu Worte kommen werde.

Der im Hauſe des Vorwäris wohnende Miniſter Ernſt
wurde verhaftet.

Die heutige Deutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt:
Erfreulicherweiſe iſt es während der beiden Weihnachisfeiertage
zu blutigen Ausſchreitungen nicht gekommen. Abgeſehen von
dem Handſitreich den der Spartakusbund, unterſtützt von Matro-
ſen, gegen den Vorwärts erfolgreich ausfährte, abgeſehen von
kleineren Zuſammenſtößen zwiſchen Mehrhertsſotialiſten und radi-
kalen Sozialdemokraten, hat überall Ruhe in der Reichshaupt-
ſtadt geherrſcht.

Der Vorwärts bringt an der Spitze ſeines heutigen Blat
tes zwei Erklärungen, einmal eine ſolche von revoiutionären Ob-
männern und Vertrauensleuten der Großbeiriebe Groß-Berlins,
und dann eine ſolche der Redaktion des Vorwärts. Jn der
erſten empfiehlt die Verſammlung der revolutionären Obmänner
vie Aufgabe der Veſetzung des Vorwärtsgebäudes; ſie verpflichtet
ſich, alle Kräfte einzuſetzen, die revoutionäre Bewegung weiter-
zutreibven und den Kampf für den Sozialismus zu Ende zu füh-
ren; die Verſammlung erkenne das Recht der Berliner Arbeiter
ſchaft auf den Vorwärts an, ſie ſei der Meinung, daß die Vor
wärtsangelegenheit in die er revolutionären Epoche ſofort vom
Vollzugsrat der Groß-Berliner Arbeiterſchaft in die em Sinne

revolutionären Obleute die Ueberzeugung gewonnen, daß die Be
ſetzung des Vorwärts weder von ihſen noch von der Leitungdes Shartatuebundes veranlaßt worden ſei. Durch die e beiden

Erklärungen wird die vorläufige Einigung und Freigabe des
Zentralorgans der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands be-
tanm eolffs Telegraphenbureau meldet hierzu noch: Am 2d. nach
mittags fanden mehrere von den revolutionären Obleuten und
Vertrauensmännern der Großbetriebe Berlins veranſtaltete Ver-
ſammiungen in der Siegesallee ſtatt. Nach den Ver ammlungen
beſetzte ein Trupp das Gebäude des Vorwärts. Der Po izeiprä-
ſident ver uchte perſönlich, die Sache bei:ulegen, wos auch inſofern
gelang, als die Druckerei geräumt und unter Bewachung der
Siverheitsmannſchaften der olizei geſtellt werden konnte Der
Vorwärts war, als die Maſſen eindrangen von einem Jäger-
kommando bewacht, welches entwaffnet und durch neue Po nen
von den miteingedrungenen Soldaten, unter denen ſich auch ziemlich
viele Mitglieder der republikaniſchen Soldatenwehr befanden,
erſetzt wurden. Es wird verſichert, daz die Be etzung des Vorwärts
weder von politiſchen Parteien oder Gruppen, noch von den revo
lutionären Obleuten perlangt worden ſei, ſie ſei vielmeht aus
der Empörung der en gegen die Haltung des Vorwärts
ſpontan erw

Spartakus auch in der Telegraphen-Union.
Ueber die lärmenden A ngen, die ſich am Nachmittag

feiertages in der Lindenſtraße abſpielten,des erſten
gibt die Telegraphenunion folgenden Vericht aus

mittags 555 Uhr ſtürmten 10 Matroſen in unſer Bureau und
behaupteten, daß einem Zuge von Spartakusleuten, dem ſich Ma
troſen und Soldatexn angeſchloſſen hatten, aus den Fenſtern der
Telegraphenunion „Schweinehunde“ entgegengerufen worden
ſei. Es konnte ſofort feſtgeſtellt werden, das die vorderen nach der
Straße gelegenen Zimmer alle verſchloſſen und daß in den hinieren
Räumen unſere Beamten bei der Arbeit tätig waren. Nachdem
die Matroſen die Räume durchſucht hatten, entfernten ſie ſich und
ar ſich dem Zuge an, der ſich lärmend nach dem Vorwärts
bewegte.

Miniſter Ernſt über die Revolte
im Vorwärts.

Ueber die Vorgänge vor und in dem Vorwärtsgebäude gibtMiniſter Ernſt der Telegraphenunion folgende Schilderung: n
256 Uhr langte ein großer Zug Spartakusleute vor dem Vorwärts
an und verſuchte, ſich Eingang zu verſchaffen. Die Sicherheits-
mannſchaften hatten die großen Torwegstüren verſchloſſen; doch
wurden dieſe mit Dietrichen von der Menge geöffnet. Die ſchwach
Sicherheitsmannſchaft konnte dem Anſturm der Menge nicht ſtand
halten, da die wachhabenden Soldaten angeblich vom Polizeipräſi
denten Eichhorn die Weiſung hatten, nicht zu ſchließen Jm,
Gebäude fand die Menge bei der Durchſuchung auf einem Hofe ein
Panzerautomobil und ferner noch angeblich 14 Maſchinengewehre.
Das Pangerautomobil und die Maſchienengewehre wurden. aus den
Ge be Worwärts lauten Bravo der
gebracht. Ta ſie dig Türen ne t hräumen vet S cieſen re begaben ſich unge
50 Mann in die Wohnung des im Nebengebäude des Vorwär
wöhnenden Miniſters Ernſt und begehrte, mit ihren Gewehrkolbr
gegen die Tür ſchlagend, Einlaß. Miniſter Ernſt ſah ſich geuötigt,
ihnen zu öffnen. Es gab eine erregte Auseinanderſetzung, da dieNevoltierenden verlangten, daß Miniſter Crnſt ihnen die S

zu allen Bureaus und zu den Buchdruckerciräumen des Vorwärtd
aushändige. Da er dies nicht gutwillig tun wollte, wurde erzwungen, ſo wie er ging und ſtand, die Soldaten zu begleit Fe

wurde auf den Hof des Vorwärts geführt und man ſuchte ihn noch
mals zu zwingen, die Schlüſſel auszuhändigen. Er antwortete, daß
er dieſe nicht hätte; aber auch, wenn dies der Fall wäre, ſie nicht
aushändigen würde. Die Soldaten hätten ja ihre Gewehre und
könnten ihn erſchießen, ſie könnten ihn aber nicht zu einer Hand
lung zwingen, zu welcher er ſich nicht zwingen laſſen wolle. Darauf
wurde er wieder in ſeine Wohnung zurückgeführt und unter Be
wachung geſtellt. Er wurde daran behindert, telephoniſch Schutz
zu erbitten und auch Anrufe, die er ielephoniſch erhielt, zu beant
worten. Als er nach einer Stunde noch immer an ſeiner freien
Bewegung verhindert wurde, verlangte er, daß die Mannſchaften
ſeine Räume verlaſſen ſollten.

Ein Abgeſandter, der ſich mit den Aufrührern in Verbindung
fetzte, kam bald darauf zurück und ſagte, Liebknecht und Roſa
Luxemburg ſeien jetzt im Vorwärts und berieten über die ganze
Angelegenheit, er ſolle ſich och gedulden. Kurze Zeit darauf kam
ein Abgeſandter vom Polize'präſidenten Kichhorn mit der Be
ſtellung zu Miniſter Ernſt, er wäre jetzt frei. Polizeipräſident
Eichhorn hätte mit ſeinen Sicherheitsmannſcheften den Vorwärts
beſetzt und die Spartakusleute aus denſelben entfernt. 12 Leute,
die ſich im Vorwärts verſchanzt bätten, könnten nicht entfernt wer
den, würden aber auch keinen Schaden anrichten können, da ſie von
den Echhornſchen Leuten bewacht würden

Miniſter Ernſt erklärte dem Vertreter her Telegraphenunion,
daß es ſo unmöglich weiter gehen könne und wenn die Regierung
nicht die Kräfte hätte, ſolche Vorgänge mit aller Energie zu ver
hindern, ſo würde ſie ſich auch keineswegs noch lange am Ruder
erhalten können.

Die ganzen Vorgänge im Vorwärts und auf der Lindenſtraße
eine ungeheure Menſchenmenge herbe gezogen; es wurden

eden gehalten und die einzel en Männer des Vorwé.rs einer ein
gehenden Kritik unterzogen. Die Spartakusleute hatten noch vor
der Beſetzung des Vorwärts durch die Mannſchaften des Polizei
präſidenten ein Fiugblatt er rusge geben, in dem geſagt wurde,
daß ſie jetzt im Beſitz des Vorwäers ſeien und daß derſelbe fünftig

unter dem Titel Der Rote Vorwärts r würde. Jndem Flugblatt wurde die Abſezung der geſamten Ebert -Scheide
mannſchen Regierung gefordert.

Ausſchreitungen im Ruhrrevier.
Hawiborn, 26. Dezember. Ja der Racht vom Lt. zum 25. Dez.

veranſtalteten die Bergleute vor dem Rathaus eine große Demon
ſtration. Sie ſtürmten in das Rathe is ein, demächtigten ſich des
dort anweſenden Jnſpektors Arnold, den e vuf die Sir re
ſchleppten. Derſelbe wurde ſo ſchwer mißhandeit, daß er
auf dem Wege nach dem Krantenbaus verſt ar b. Zwei von der
raſenden Menge verfolgte Vergwerksdirektoren mußten nach Eſſen
flüchten. Die Streikenden fordern von der Stadt Hamborn
zahlung der von der Reg erung angeblich zugeſtandenen Lohn
zuſchläge und Uebernahme der Thyſſeaſchen Bergwerfsbetriebe
durch die Stadtverwaltung Ormborn Um dieſe Forderungen durchzuſetzen, werden weitere Demonſte itioner vor dem Roda ges

plant. Gerüchtweiſe verlautet, dan das dans von yffen
der Menge geſtürmt worden iſt und die beiden Thyſſen nur daß
nackte Leben retten konnten.

Regierungskriſe.
Die Berliner Vorgänge haben, wie die

union meldet, zu einer Regierungskri
Rach des geſtrigen Tages iſt zwi e



b der Regierung ſtehenden Unadhängigen verande j worden. Die Kriſis war beſonders ver
e gewaltſame Beſetzung des Vorwärts. e

des ſozialiſtiſchen Parteiblattes. Dieſer

der Zentralrat der

nd durch eine Regierung
Beſtätigung dieſer Meldung fehlt noch.

Zur Frauenagitation.
An die Mütter!

Horcht auf, ihr Witwen und Mütter in Trauer! Werft
äb Eure dunklen Schleier und erhellt Euer Anlitz dem Leben!

Es brauſt durch die deutſchen Lande der Freiheitsſturm.
ut ſchallt über alles der Ruf nach der deutſchen Frau und
utter. Abgeworfen iſt der Zwang, der Eure Gatten und

Söhne aus Euren liebenden Armen geriſſen. Weggefegt iſt
die Monarchie. Nun braucht die junge Republik die behütende
Macht der Mütter und Frauen.

Jhr Mütter der Deutſchen!Menſchenſchicht Millionen Unſchuldiger aufeinanderhetzen
zum Vernichtungskampf, Jhr ſollt die Frucht Eurer Arbeit
ſelber genießen, Zeit gewinnen für Euer Heim und Euch
elbſt, Eure Kinder ſollen lernen dürfen unbeſchränkt, wenn

r jetzt Euch ſtark macht und Euch aufrafft zur politiſchen
Arbeit. Elend ſind wir und in Not durch die Schuld der
vorigen Machthaber. Nur die Arbeit kann uns daraus er-
ſſen. Greift zu und helft der deutſchen Republik, die Euch

mmberechtigt gemacht in Glauben an die menſchliche Güte
im Weibe.

Slückliches Geſchlecht, daß in Freiheit ſchaffen darf für
ein beſſeres Leben ſeiner Kinder! Seid ſtark im Kampfe,
meine Schweſtern, die ihr groß geweſen im Leiden, nehmt
Teil am Werden des neuen Staates der Gerechtigkeit für-
wahr, es iſt eine Luſt zu leben!

Elle Wierzbitzki- Hamburg.

Ländliche Wahlen.
Bei den bisherigen Reichstagswahlen hatten infolge der

ungerechten Wahlkreiseinteilung die ländlichen Bezirke aus-hre ende Bedeutung für das Wahlreſultat. 20 Wähler
nes hinterpommerſchen Kreiſes wählten ebenſo einen Ab-

geordneten, wie die 250 000 Wähler von Teltow-Beeskow-
Charlottenburg. Durch das Proportionalwahlrecht iſt der

nfluß aller Wahlbezirke auf die wirkliche Bevölkerungszahl
ückgeführt worden, aber trotzdem darf der Einfluß der

ichen Bezirke J e W eri eS. wie unwahr die Behauptung der Agrarier iſt, eigleicher Wahltke „einteilnig das platte Land vergewaltigt

würde. Denn es iſt durchaus nicht ſo, daß einfach
dt gegen Land bei den Wahlen ſtimmt, ſondern die in

den Städten dominierenden Parteien, Sozialdemokraten und
Bürgerlich-Liberale haben auch auf dem Lande ſtarken An
hang, während anderſeits die Konſervativen bei den Reichs
tagswahlen manches ſtädtiſche Mandat erobert haben.

Bürgerliche Blätter ſtellten beiſpielsweiſe jüngſt feſt, daß
der ſozialdemokratiſche Wahlſieg in Anhalt auf der Abſtim
mung des platten Landes beruhte. Die Stadt Deſſau hatte
eine bürgerliche Mehrheit aufzuweiſen, aber das Land wählte
mit ungeheurer Mehrheit ſozialdemokratiſch. Das ſtädte-
arme Mecklenburg-Strelitz hat gleichfalls 50 Prozent ſozial-
demokratiſche Stimmen geliefert, von denen der größere Teil
der ländlichen Bevölkerung entſtammen muß.

Die Sozialdemokratie hat alſo allen Grund, auf dem
Lande die Agitation aufzunehmen. Die Konſervativen
arbeiten hier mit allen Mitteln der Verzweiflung. Die Kreuz
zeitung brachte jüngſt einen rührenden Vorſchlag, wie dielehte Tagelehnerſtimme aus den Guisbezirken für die

Konſervativen herausgeholt werden ſollte. Der Gutsherr
ſollte die Wähler in ſeinem Wagen zum Wahllokal fahren,
ſein noch nicht wahlmündiger Sohn und ſein noch nicht wahl
mündiges Seſinde ſollten das Vieh der Wähler hüten, das
„gnädige Fräulein“ ſollte die Kinder der zur Wahl gehenden

rauen beauffichtigen uſw. uſw. Man ſieht, welche Mittel
er aufgeboten werden. Wenn das Edelfräulein vom Guts-

hof die Tagelöhnerkinder ſonſt ſagte fie die „dreckigen
Göhren“ beaufſichtigt, dann heißt das, daß die Konſer-
vativen vor keinem Opfer ſelbſt des Standesdünkels der
ſteht ihnen doch am höchſten! zurückſchrecken. Eine Mah-
nung für die Sozialdemokratie, hinter dieſem Eifer nicht
zurückzuſtehen!

Gruß an Deutſchöſterreich.
Von Fritz Kummer.

Zehn Millionen Deutſchöſterreicher ſtehen draußen an der
Grenze. Sie wünſchen inſtändigſt zu ihren Stammesgenoſſen
in die deutſche Republik aufgenommen zu werden, damit ſie
ihnen Schatten gebe im Schweiße ihrer ſchweren Arbeit.

Mit neuem Fluche auf den Lippen haben ſich die Deutſch
terreicher von ihrer alten Staats gemeinſchaft abgewendet.
ie hatte ihnen nichts gebracht als ſchwere Opfer, die ihnen

mit neuen Laſten und Enttäuſchungen verdankt wurden. Eine
Seſſerung war glatterdings unmöglich. Die Widerwärtig-
keiten vermehrten ſich immer mehr, für die blutigen Streite
mit den andern Volksſtämmen der Monarchie war je länger
deſto weniger Ausſicht auf Beendigung oder Milderung. So
blieb ihnen keine Hoffnung auf eine lichtere Zukunft, ſondern
nur eine lange traurige Erinnerung.

Die Abneigung der Deutſchöſterreicher gegen den Habs-
burger Staat datiert nicht erſt von heute oder geſtern, auch

ihre neigung zu Deutſchland. Jndes, der Weg
ſchen nſucht und erlöſende Tat ſchien ihnen ein recht

und ſehr ſchwieriger obendrein. Der Verwirklichung
der Wünſche ſtanden Widerſtände entgegen, die zu beſeitigen

ihre Kräfte, ja auch über ihre Willensneigung ging.
Schickſalstücken, das heißt durch Machtanwendung,
ft, Todesfall und andere fürſtliche Familienereigniſſe
ſie in ein unnatürliches Verhältnis zu weſensfremden

ten gebracht, mit ſolchen in einen Staatenbund
den ihnen ein anerkannter Meiſter des

Nie wieder wird eine kleine

ben, obwohl die täglicheWeisheit wollten das gerne

m e mmte.fahrung deBehauptungen mit
Wäre esmochte als ein zu Wagnis ſchei cheſehr wahrſcheinli geführ r den

Beſtand der Staatsgemei ſtark zu b ächtigen ge
ge wären. leichte r t ufzuLuſt vo ieb dem geweiter alsb ören, war wen rten deutſchöſte iſchen Volke nichts

zu verſuchen, unter dem g nen Zuſtande ein Los ſo er
träglich wie möglich zu Es war bemüht, ſich durch
zuſchlängeln, fortzuwurſteln, wie es der Wiener
treffend nennt. Leicht iſt dies ihm wahrlich nicht geworden;
die letzten Jahrfünfte wurde es immer unmöglicher. Jn dieſer
Zeit des ausſichtsloſen Ringens mit zunehmenden Wider
wärtigkeiten konnte die Hoffnung auf Deutſchland nur ein
ſchwacher Troſt ſein. Die Löſung des gordiſchen Knotens
hätte nur durch kühne Tat geſchehen können. Die entſchloſſene
Durchführung hätte die Unterhöhlung der Doppelmonarchie
bedeutet. Das deuchte den deutſchnationalen Führern zu
weitgehend, zu gefährlich. Sie wollten ihre Treue zu ihrer
Monarchie nicht in Zweifel gezogen wiſſen; ſie ſeien, um mit
Karl Lueger zu reden, noch ſchwarzgelb, wenn ſie mitten
durchgeſchnitten würden. Einer Befangenheit dieſes Schlages
mußte das Zeug zur erlöſenden Tat abgehen. Mit dem

eiſtigen und politiſchen Handwerkszeug der deutſchnationalenFührerſchoft war die Frage nicht zu löſen. Kühne Gedanken,

entſchloſſener Wille, ſtärkere Mittel wären erforderlich ge-
weſen. Da dieſe Unerläßlichkeiten von innen nicht kommen
wollten, konnten ſie nur von außen kommen. Und ſie kamen
mit der Revolution.

Der revolutionäre Sturm hat den öſterreichiſchen Natio-
nalitätenſtaat in Stücke zerſchlagen. Und mit ihm iſt die
für ewig feſtſtehend gehaltene Monarchie zuſammengebrochen,
verſchwunden, nein ſo reſtlos verdunſtet, daß nicht einmal
mehr für die Leichenbeſchauer etwas zum Beſchauen geblieben
iſt. Damit ſind auch die Feſſeln der deutſch öſterreichiſchen
Sehnſucht, die Hinderniſſe ihrer Verwirklichung gefallen.

Die Tage des öſterreichiſchen Nationalitätſtaates hätten
auch ohne Krieg nicht viel verlängert werden können. Seine
Grundfeſten waren durch den Nationalitätenſtreit ſtärker
unterwühlt, als es nach innen und außen den Anſchein hatte.
Die bürgerliche Preſſe, insbeſondere die Wiens, hat ihr
möglichſtes getan, den wirklichen Stand der Dinge zu ver-
ſchleiern. Die Löſung des Nationalitätenproblems wäre vor
Jahrzehnten mit friedlichen Mitteln noch möglich geweſen, in
einer Zeit, wo die nationaliſtiſche, die irredentiſche Bewegung
in den Nachbarſtaaten noch unerwacht oder unbedeutend war.
Freilich hätte es in der günſtigen Zeit Oeſterreich an ſtaats-
männiſcher Rückſicht und politiſcher Klugheit der Deutſch-
bürgerlichen nicht gebrechen dürfen. Aber beides ſuchte man
damals vergeblich. Man denke nur an die Regierungen; man
buchſtabiere nur die Namen Taffe, Plener-Windiſch-

rätz, Badeni uff., und man fühlt die Neigung ſchwinden,
ei ihnen nach ſtaatsmänniſchen Eigenſchaften zu fragen. Die

deutſchbürgerliche Führerſchaft hat gleich
falls nicht über die Politik des Fortwurſtelns zu
erheben vermocht. Selbſt die beſten unter ihr hatten in ihrem
Gedankenvorrat nur Mittel, die kaum den Forderungen des
Werkeltages genügten; ihr Geiſtesflug vermochte nicht die
r des Problems zu erreichen. Der größte unter ihnen,

arl Lueger, iſt kaum mehr als ein Wiener Lokalpolitiker
geweſen.

Die Löſung des öſterreichiſchen Problems, die die bürger-
liche Führerſchaft wegen Mangels an Fähigkeit und Tatkraft
nicht wagen konnte, wurde nachgerade durch die Politik der
Regierung möglich gemacht. Wenn ein Preis ausgeſetzt wor-
den wäre, die Völkerſchaften gänzlich zu entzweien, ſie gegen-
einander aufzubringen, den öſterreichiſchen Regierungen
müßte er zuerkannt werden. Jhre Bündnispolitik, ihre
Balkanpolitik, ihre Nationalitätenpolitik bezeugen der Nach-
kommenſchaft Metternichs Verſtändnisloſigkeit für die uner-
läßlichen Erforderniſſe des Nationalitätenſtaates. Die Sünden
und Mißgriffe kamen dem an der ruſſiſchen und
italieniſchen Grenze wühlenden Nationa-
li s mus vortrefflich zuſtatten. Die Saat des Panſlawismus
wie der Jrredenta iſt reichlich gedüngt worden von der
Wiener Regierungspolitik. Dank dieſer ſchoß fie ſo prächtig
in die Halme, daß ſie auch ohne Krieg und Revolution bald
erntereif geworden wären. Der Feldzug hat die Ernte des
Nationalismus jenſeits der Grenzen nur beſchleunigt, den
Zuſammenbruch der Doppelmonarchie bloß ſchneller zur Tat-
ſache werden laſſen.

Bei dem Zuſammenbruch iſt, gottlob, auch die ſtaats-
rechtliche oder monarchiſche Wand geborſten, die uns Reichs
deutſche bislang von den Deutſchöſterreichern trennte. Sie
begrüßen den Tag, der ihnen die Möglichkeit eröffnete, in die
große Familie ihrer Stammgenofſſen einzutreten und wir be-
grüßen den Tag noch mehr; inſonderheit wir deutſchen
Sozialdemokraten. Daß ſie von uns mit offenen
Armen empfangen werden, iſt glatte Selbſtverſtändlichkeit.

Unſere beiden Altmeiſter Auguſt Bebel und
Wilhelm Liebknecht haben es ihr Lebtag Bismarck
nicht verzeihen können, daß er bei Gründung des deutſchen
Bundes die öſterreichiſchen Sprachgenofſſen draußen ließ. Der
in Kraftausdrücken nie ſparſame Liebknecht hat noch in ſeinen
allerletzten Lebensjahren über dieſe „Bismarſckſche Däm-
lichkeit“ geflucht. Was unſere Alten inbrünſtig wünſchten,
haben ihre Jünger nach Möglichkeit zu erfüllen verfucht. Die
gewerkſchaftlichen, politiſchen und perſönlichen Fäden, die
zwiſchen deutſchen und deutſchöſterreichiſchen Sozialiſten be
ſtanden, ſind überaus einig und zahlreich r Die
Freuden und Leiden wurden echt kameradſchaftlich geteilt. Auf
den internationalen Zuſammenkünften betrachteten wir uns
als Glieder ein und derſelben Familie. Unſere geiſtigen
Werke und Erörterungen fanden jenſeits Bodenbachs leb-
hafte Teilnahme. Kurz, wir betrachteten uns ſchon längſt als

zuſammengehörig. Und dieſe rerkeit kann und muß jetzt auch ſtaatsgeſetzlich
vollendet und geregelt werden.

Dieſe Notwendigkeit wird hüben wie drüben erkannt und
zu erfüllen verſucht. Jn Deutſchland begrüßen, ſoweit z.
ſehen, alle Parteien den Eintritt Deutſchöſterreichs in
die deutſche Republik. Die deutſche Sozialdemo-
kratie hat aber noch ein übriges zu tun. Sie iſt jetzt in
dieſer weltgeſchichtlichen Stunde die Regierung. Sie hat zu
ihrem Willkommengruß an die öſterreichiſchen Stammesge-
noſſen die Tat, die ent ſchloſſene Tat zu fügen.
Sie hat ſich an die Spitze der Vereinigungsbeſtrebungen zu
ſtellen und ſie mit allen Kräften zu fördern. Denn ſollte

und wenn ſie gelingt, wird ihr derAber, es iſt gar kein Zweifel abele:
n Gleichgültigkeit ſcheitern, ſo S a e vie Schuld,
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ab unfüllt worden. Trotz der Erleichterung der Seil
die Kriſis nachts noch fort. Es verlautete geſtern
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GSduard Be ein Wieder der zartei

Genoſſe Eduard Bernſteing hat durch ein Schreiben an den
ſozialdemokratiſchen Wahlverein Schöneberg ſeinen Wiedereintritt
in die ſozialdemokratiſche Partei vollzogen.

Der Vorwärts bemerkt hier za:
Jn der Zeit der Parteiſpaltung hat es nicht geringes Aufſehen

erregt, daß Genoſſe Eduard Bernſtein ſeinen Anſchluß an die ab-
geſprengte Gruppe der Unabhängigen vollzog. Es war dies für die
Partei ein außerordentlich ſchmerzlicher Verluſt, für die Unab-
hängigen aber nach außen hin ine nicht geringe Genugtuung, denn
wenige Namen in der Partei haben in der ganzen Welt einen ſo
guten Klang wie der ſeine, und die Rechtſchaffenheit, die Ueber-
zeugungstreue, die Tapferkeit dicſes alten Vorkämpfees der inter
nationalen Arbeiterbewegung war über allen Zweifel erhaben.
Bernſtein hatte die ſchwere Schuld der alten Machthober am Kriege
frühzeitig erkannt, und ſein Rechtsgefähl ſowie die kerechligte Ab-
neigung gegen einzelne nationagliſtiſche Auswüchſe, die ſich da und
dort an dem ſonſt geſund gebliebenen Parteikörper zeigren, trieben
ihn in die Oppoſition. Wenn ihn jetzt dieſelben Tharaktere'igen-
ſchaften, die ihn ſtets auszeichneten, wieder in die Reihen der alten
Partei zurückführen, ſo iſt das für ihre Sache ein gutes Zeichen.

Wir begrüßen den Genoſſen Pernſtein mit großer Freude in
unſerer Mitte. Er hat all denen, die im Bruderkampf So zial,
demokraten geblieben ſind, ein Beiſpiel gegeben, wie ein
Parteigenoſſe in der gegenwärtigen Lage handeln muß.

Aebertritt Anabhängiger zur Sozialdemokratie.
Der ſozialdemokratiſche Wahlverein in Apolda hatte die

dortige Organiſation der Unabhängigen aufgefordert, mit ihnen
in Einigungsverhandlungen zu treten. Der Wahlverein der U. S.
P. D. hat darauf mit großer Mehrheit am 14. Dezember beſchloſſen,
einfach zur alten Partei zurückzukehren.

Jm Zuſammenhang mit der Rückkehr Eduard Bernſteins
in die alte Partei und den Wiederrintritt der Oederaner Un
abhängigen in die Partei ſind das bemerkenswerte Zeichen der Zeit.

Einigkeitsbeſtrebungen zwiſchen
den beiden ſoz'al demokratiſchen

Richtungen.
Jn Berlin S Mitglieder der beiden ſozialiſtiſchen Parteiendie aus dem Fe h deren zu einer Ver

ſammlung nach dem Konkordiaſaal eingeladen. en Zurückgekehrten
ollte Gelegenheit gegeben werden, ſich zu unterrichten über die politiſchen
orgänge, die ſich während ihrer Abwesenheit in der Heimat, nament

lich im Parteileben abgeſpielt haben. Das Thema lautete: „Deulſch
lands Lage und der Bruderkampf in der Sozigſdemokratie“. Der
Referent

Eduard Bernſtein
childerte, wie der Vorwärts berichtet, die gegenwärtige wirtſchafiliche

Lage Deutſchlands als überaus elend. Der Krieg hat den Zuſammen
bruch unſeres Wirtſchaftslebens gobracht, die Induſtrie iſt zum Teil
bankrott. In dieſer Situation kam die Revolution. Beide ſozialdemo-
kratiſchen Parteien übernahmen die Regierung. Die Fraktion der Un-
reren hat dem mit großer Mehrheit zugeſtimmi. Das Zuſammen-
gehen iſt nach meiner Meinung unabweisbar. Ein Nein der Unab-
hängigen hält ein Verbrechen an der Sozialdemokratie bedeutet. Hätten
wir Nein geſagt, dann ötten die Mehrheitsſozialiſten die Möglichkeit
ehabt, entweder allein der zu n mit r bürgerlicher

rteien zu übernehmen. In beiden Fällen wäre die Regierung in die
ſchwierigſte Lage gekommen. Hätten die Unabhängigen Nein geſagt,
dann wären ſie in eine Oppoſitionsſtellung zur Regierung gekommen.
Das würde auch eine Oppoſition von rechts hervorgerufen und die

noch unſicherer gemacht haben, als ſie ohnehin ſind. Es gibt ein
eſetz der Konſequenz. Nach dieſem Geſetz haben wir, indem wir dem

Zuſammengehen mit den Mehrheits'ozialiſten in der Regierung zu
ſtimmten, den erſten Schrilt zur Verſtändigung getan. Darüber habe
ich mich keinen Augenblick getäuſcht. Wir ſtehen jetzt in einer ganz
anderen Situation wie vor dem Kriege.

Jetzt muß der Parteihader begraben werden.
Sonſt können wir ja gar nicht zuſammenarbeiten. Wer das für un-
erwünſcht hält, der muß logiſcherweife auch gegen das Zuſammen
arbeiten beider Parteien in der Regierung ſein.

Was krenut denn die beiden J r Parteien? Wir
können doch denen auf der andern Seite nicht reiten, daß ſie So
zialdemokralen ſind, und daß ſozialdemokratiſche Ziele haben.
(Widerſpruch.) Jhr könnt die Politik der Mehrheitler verurteilen, aber

könnt en die ſozialdemokratiſche Geſinnung nicht abſprechen.
s ſie auch getan haben mögen, ſie haben nicht nur ſtets beteuert, daß

lol demokraten geblieben ſind, ſondern ſie haben
inlernationglen Konferenzen e Richt die

ehrheitsſozlaliſten,

Uebe daß din iſt Ich mache es mir zum größten Vorwurf, daß
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ie Frage lag doch außerordentlich kompliziert. Man konnte nach reif

Dinge anders an wie wir und ndeln nach ihrer Ueberzeugung.das e die Dinge falſch an. Sie Fehen
der te den inter

ismus in Fraukreich und England dann fagen,
die Mehrheſisſozlaſiſſfen im Unrecht waren? Aber ich halte ihre

Politik jetzt noch für falſch.
So leidenſchaftlich ich auch den nſatg zwiſchen beiden Rich

tungen empfand, habe ich in Gotha gegen die Gründung einer
eigenen Partei der Unabhängigen geſprochen und geſtimmt. Ebenſo
Kentsky und Hesſe. de it 41 Jahren krat bin,kenne u eigner ahnt e n ken zwiſchen Laſſalleanern
und Eiſenochern und habe eifrig mitgekämpft. Jch hätte 1874 nicht geglaubt, daß wir ein Jahr ſpäter wieder juſammeng hen wärden.

e e ehe en le dal De i sn n iſolche e c noch dem erleben. Nach dem Beſchluß
von Gotha hatten wir drei ſozialdemokratiſche Parteien: die alte Partei
die Unabhängigen und die Spartakusgruppe. v kam im Jehre
1917 der Einfluß des ru Volſchewismus auf Deutſchland. Diee e e d uDiktatur des wurdeer wWie e e
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Vertrauen in die Macht der Arbeiterkl tn n gen enden Arbeitern in Rublins beſſer als uns? S 7
Fabriken ſtill. Da herrſcht nicht das Proletariat, ſondern eine Min
en le gelge davon t e Leine mieten r
(ands im sökonomiſchen Sinne uns Roß

Mit Rieſenſchriklen geht es in Rußland rückwäris.

(Lebhafte Unruhe und Widerſpruch.) Wollt z das nicht hören? Jo
hann Jacobi ſagte: das iſt das Unglück der Könige, daß San Wahr
heit nicht hören wollen. (Beifall.) Wollt Jhr auch die hrheit nicht
hören, ſo iſt das für Euch ein Unglück. Zwei Drittel der deutſchen Ar
beiter leben von der Jnduſtrie. Kommt es bei uns ſo wie in Rußland,
dann wird die vernichtet und die Arbeiler verlieren die Grund
lage ihrer Exiſtenz. Das größle Elend wird einkrelen und dann kommt
die Reaklion und die Gegenrevoluklon. Wir können die Republik
nur dann en wenn wir zuſammenarbeilen, Schuller an
Schulter! (Starker Beifall.)

Was ſteht denn dem Zuſammenarbeiten entgegen? Auf der einen
Seite Perſ r Aber wenn ſo großes auf dem Spiele
ſteht, darf man es an Perſonenfragen ſcheitern laſſen? (Viele Zurufe:
Nein, niemals.) Wenn Parteien zuſammengehen, dann v von
ihnen die Perſonen annehmen, die die andre als ihre
leute vorſchlägt, was man auch ſonſt dieſe Perſonen
Es trennen uns aber auch ſachliche Differenzen. Aber darin ſind wir
einig- Die Demokratie muß befeſtigt und ausgebaut, die Wirtſchaft muß
ſchriitweiſe ſozialiſiert und in 5 t muß dafür geſorgt wer
den, daß unſere Wirtſchaft nicht zugrunde gehi. m

Die Spartakusgruppe treibt eine Elendspolllik, die zur
Zerrätkung des ganzen deulſchen Volkes führen muß. Sie hoffen auf
die Weltrevolution und glauben, auf den Trümmern, die ſie bringt,
die ſchöne neue Geſellſchaft aufbauen zu können. Das iſt eine Speku-
lation ins Unbeſtimmte. Jn Frankreich und England ſtehen wir nicht
vor der Revolution. Noch weniger in den Vereinigten Staaten, (Zu-
ruf: Das kommt noch!) Die Spartakusleute ſagen: Hat der Krieg ſo
viele Menſchenleben und Milliarden gekoſtet, warum ſoll die Revolution
nicht auch Opfer an Gut und Blut koſten. (Lärmender Widerſpruch.
Zuruf: Kein Sozialdemokrat iſt für Maſſenmord.) Glauben Sie denn,
daß es beim Terrorismus ohne Maſſenmord abgeht? Entweder Sie
ſind Demokraten, oder Sie kommen zur Diktatur wie in Rußland,

dann haben Sie den Maſſenmord,
wo man Unſchuldige zur Vergeltung für die Handlungen anderer hin
mordet, wie es die Bolſchewiſten in Rußland getan haben. Zu ſolchen
Gewaltmaßnahmen führt die Logik der Tatſachen, wenn man nicht
die Demokratie will. Wer keine Gewalt will, wer an der Demokratie
feſthalten und ſie organiſch fortentwickeln will, der muß ſich dafür enl
ſcheiden, daßz wir Sozialdemokraken Schuller an Schulter arbeilen
m Es kann nicht ſofort die Verſchmelzung der beiden Parteien
erfolgen. Erſt müſſen ſich die politiſchen Differenzen noch weiter ver
ringern. Aber wir müſſen bei den Wahlen W Die
Gegenſätze zwiſchen beiden Parteien müſſen demokratiſch und in hrüder
licher Weiſe erörtert werden. Wenn wir uns das zum Grundſatz
machen, dann können wir alle gegen die Revolution gerichteten Be
ſtrebungen mit vollem Erfolg bekämpfen. Wenn nicht, dann iſt die
Gegenrevolufion da. Wenn Karl Maryx ſeinerzeit ſagte: „Proletarier
aller Länder vereinigt Euch“, ſo rufen wir heut: „Sozlaldemokraten
Deulſchlands vereinigt Euch“. Senger Beifall.)

Der zweite Referent war Genoſſe Davidſohn von der S. P.
D. Unter lebhaftem Beifall betonte er, man ſolle jetzt endlich Schluß
machen mit der Erörterung der Schuldfrage im Anſchluß an die Kredit
bewilligung. Kämpfen wir gemeinſam gegen die Bourgeoiſie, sten die

raus,
(Lebhaſter Beifall.)

ie Leitung der Verſammlung legte eine Reſolution vor, die
ſich grundſätzlich für die Anbahnung eines Verſchmelzung der beiden
ſozialdemokraliſchen Parteien ausſpricht; da ſie aber bis zu den Wahlen
zur Nationalverſammlung nicht mehr dur ührt werden kann, ſo
wird das FJuſamm beider Parteien der Wahl als unbedingt
notwendig im Jnklereſſe der Arbeilerklaſſe geſordert.

Die Reſolution des Bureaus wurde mit großer Mehrheit ange
nommen und beſchloſſen, die Beratung ſpäter fortzuſetzen.
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In der Sitzung des a 7 Nationalrates von Bayern am
18. Dezember ſagte Genoſſe Ed. n Eisner habe ein Zuſam-
mengehen der beiden ſozialiſtiſchen Parteien abgelehnt. Darauf ant-
wortete Eisner:

Es gab nur eine unverbindliche Unterhaltung darüber, ob man
getrennte oder gemeinſame Kandidatenliſten aufſtellen ſollte. Man war
einig, gegenſeitige Polemik unkereinander zu vermeiden. Als die Un-
abhängige Sozialdemokratie am letzten Sonntag in Nürnberg zu
ſammentrat, telegraphierte ich eine leider zu ſpät gekommene Reſolution
dorthin, erſtens, daß die Unabhängige aktr r Partei ver-
eint mit der ſozialdemokratiſchen im Sinne der gegen
wärtigen Regierung operiere; zweitens deß die Angkhängigen enk
ſchloſſen ſeien, jeder Anregung auf Wiedervereinigung der ſozialdemo-
kratiſchen Maſſen Folge zu leiſten.

Auf einer Reichskonferenz der Unabhängigen für Thüringen ſagte
Mehrhof-Erfurt, die Frage ſei heute: Fr oder n den Sozia-
lismus! Die Maſſen hällen für den Skreit kein BVeerſtändnis. n
dürfe ſich über die Wurzel der Kraft der großen Revolution keiner
Täuſchung hingeben. Sie ſeien nicht in Berlin verankert, wie man
uns plauſibel machen möchte. Berlin ſei nicht das Herz der Revokution.
An dieſer Tatſache vermöchten alle lärmenden Demonſtrationen in den
Straßen der Reichshaupfſtadt nichis zu ändern. Heute brauchten wir
eine zielklare Politik und Taktik, keine Demonſtrationen.

In der Ausſprache ſagte Bock-Gotha: Man müſſe
eine ſcharfe Srenzlinie nach links

ziehen. Mit einigen mit Maſchinengewehren beladenen Autos mache
man keine Politik. So der Jdealismus der führenden Spartakus
leute bewertet werden müſſe, ſo entſchieden müßten wir ihre Politik ab
lehnen. Sie wirke ſtörend und direkt ſchädigend. Beim Kampf um die
Nationalverſammlung ſei es dringend notwendig, eine geſchloſſene Front
des werktätigen Volkes gegen die Reaktion zu bilden. Und darum ſei
er für geſchloſſenes Vorgehen beider ſozialiſtiſchen Parfelen.

Schließlich wurde mit 39 gegen 7 Stimmen eine Reſolutisn ange
nommen, die ſich für ein Zuſammengehen beider Parteien ausſpri
die Aufſtellung paritätiſcher Kandidatenliſten und den Aus
ſchluß kompromittierter Perſönlichkeiten von dieſer
Liſte fordert.

Die Forderung der Thüringer Konferenz der Unadhängigen, daß
bei einer Vereinigung die kompromittierten Perſonen ausgeſchloſſen
werden ſollen, verurteilt jeden Verſuch auf irgendein Zuſammengehen,
geſchweige denn auf eine Wiedervereinigung im vornhinein zur Aus
ſichtsloſigkeit. Bernſtein hat ganz recht, wenn er ſagt, wenn Parteien
zuſammengehen wollen, dann muß jede die Perſonen annehmen, die
die andre als ihre Vertrauensleute vorſchlögt. Beſonders demerkenswert
iſt, daß auch Bock in der Thüringer Verſammlung eine ſcharfe Grenz
linie nach links gegen die Spartakusleute aufrichtete und für einſchloſſenes Eintreten beider ſozialiſtiſcher Parteien bei den Wehen

eintrat. Man wird ſich erinnern, daß vor ei
Geithner, die Radikalſten in Gotha, wegen ihres Radikalismus aus
Arbeiter und Soldatenrate in Gotha ausgeſchloſſen worden ſind.
wird auch nicht ohne Einfluß auf Vocks erneute Entſchließung

Bocks
weſen ſein.

minder bemerkenswert wie die Haltung

Sozialismus kompromittiert ſind.

angenehmſte aber berührt die objektive Sielung
Frage. Das wichtigſte ſedoch iſt die

und EinigungsbeſtreAnnäherungs
die Arbeiter mit großer Mehrheit für die

Wiedervereinigung. Das dürfen wir immerhin als gute Zeichen
buchen?

Das Ergebnis der Braunſchweiger
NMationalwahlen.

Nachdem nunmehr alle Einzelergebniſſe der Wahlen zur Landes
verſammlung in Braunſchweig eingelaufen ſind, ergibt ſich folgen
des Bild: Von den abgegebenen Stimmen erhielten die Mehr
heitsſozialiſten 56 100, Landeswahlverband (rechtsſtehende
blrgerliche Parteien) 55 100, Unabhängige Sozialdemokratie 52 200,
und die Demokratiſche Volkspartei 45 700. Die n ich tſozialdemo
kratiſchen Parteien haben es demnach auf insgeſamt 100 800 und
die beiden ſozialdemokratiſchen Parteien auf 101 300 Stimmen
gebracht. Falls das amtliche Wahlergebnis nicht eine Ueber-
raſchung bringt, werden die im neuen Landtage vorhandenen
60 Sitze ſich folgendermaßen auf die einzelnen Parteien verteilen:
Demokratiſche Volkspartei 13 Sitze, Mehrheitsſozialiſten 16 Sitze,
Landeswahlverband 16 Sitze, Unabhängige Sozialdemokratie 15
Sitze- Es wird alſo im Braunſchweigiſchen Landtag eine ſozial-
demokratiſche Mehrheit von einer Stimme vorhanden ſein. Die
Unabhängige Sozialdemokratie hat nur den vierten Teil der
Sitze erlangt.

Schützt Deutſchland vor gekauften
Landesverrätern!

Der Sozialiſtiſchen Korreſpondenz wird aus dem Ruhr-
revier geſchrieben:

Alle Verſuche, die Bergarbeiterſtreiks zu beenden, ſind
fehlgeſchlagen. Die Spartakusleute unter Führung des
Herrn Minſter in Duisburg laſſen die Arbeiterklaſſe nicht
zur Ruhe kommen. Minſter hat ſchon während des ganzen
Krieges im Dienſt und Sold der Feinde geſtanden. Augen-
blicklich arbeitet er mit den Polen zuſammen, die ihn mit
Geld und anderen Mittel verſorgen. Die gemeinſame Ab-
ſicht der Polen und Minſters geht dahin, die Entente
zu zwingen, daß ſie einmarſchiert und das Kohlen-
revier beſetzt. Minſter erwartet davon (angeblich), daß man
dann die franzöſiſchen und engliſchen Soldaten am beſten
im Sinne der Weltrevolution „infizieren“ könne. Die
Polen wollen einfach Deutſchland „klein machen“.

Wenn die Regierung nicht endlich die Kraft findet,
wenigſtens bezahlten Landesverrätern wie Minſter, der
noch immer in der Unabhängigen Sozialdemokratie ein
Unterkommen hat, das Handwerk zu legen, dann wird die
ganze Revolution in kürzeſter Zeit ein Ende mit Schrecken
nehmen; denn die Kohlenförderung nimmt von Tag zu
Tag ab und die Verkehrsverhältniſſe werden mit jedem
Tag trauriger. Es iſt höchſte Zeit durchzugreifen!

Wie Spartakus mit den Anab-
hängigen umſpringt.

Der Spartakusbund hat durch ſeinen Sekretär Pieck
e Schreiben an den Parteivorſtand der „Unab-
ängigen“ richten laſſen:
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Werte Genoſſen!
Der gegenwärtige Zuſtand der U. S. P. iſt unhaltbar. Jmmer

hemmungsloſer gleiten ihre offiziellen Jnſtanzen in
die der verräteriſchen Mehrheitspolitik.

Auf dem Rätekongreß haben hervorragende Mitgliederder U. S. P. gan ver

Politik paktiert.
Mehr oder weniger offene Koalitionen mit den Mehr-

Worte für die bevorſtehenden Wahlen find vielfach unter
örderung des Parteivorſtandes der U. S. P. in die Wege ge

leitet. An zahlreichen Orten iſt bereits eine förmliche Ver-
an lsuntz der U. S. P. mit den Mehrheitsſozialiſten im

ange.
ie Freiheit, das amtliche Organ der U. S. P. unterſtützt

in verhängnisvoller Weiſe Tag für Tag das Korruptions-
ſyſtem der herrſchenden Clique und die Zerrüttung und

erſgmy lang der Partei.
Die U. S. P. iſt zum Geſpött aller klaſſenbewußten

Arbeiter geworden.
Dieſer Zuſtand kann nicht länger ertragen werden.
Nicht kleine Konventikel, ſondern die Maſſen der Genoſſen

ſelbſt ſind berufen, die Geſchicke der Partei zu beſtimmen.
Längſt hätte ein Parteitag einberufen werden müſſen, dem

jetzigen Zuſtand ein Ende zu bereiten. Aber das immer lauter
erhobene Verlangen danach iſt von den Parteiinſtanzen ſchnöde
mißachtet worden. Der Parteivorſtand fährt fort, durch pflicht-
widrige Handlungen und Unterlaſſungen die revolutionäre
Arbeiterbewegung zu demoraliſieren. Die U. S. P. iſt unter
ſeiner Leitung zur Stütze der Gegenrepolution geworden.

Wie richten an den Parteivorſtand der U. S. P. noch einmal
die dringende Forderung, für ſpäteſtens Ende Dezember einen
Parteitag einzuberufen, der eine rückſichtsloſe proletariſch-revolu-tionäre Kountt durchzuſetzen und ein Gericht über alle diejenigen

Mitglieder der Partei abzuhalten haben wird, die als Miitſchul-
dige und Helfershelfer des Verrats an der Revolution und dem

üllt mit jener gegen revolutionären

Wir erſuchen um Antwort bis zum 25. Dezember.
Die Freiheit hat darauf erklärt, daß die Einberufung

eines Parteitages der Unabhängigen noch vor den Wahlen
ur Nationalverſammlung wegen der beſtehenden Verkehrse keiten unmöglich ſei. Auf die ſpartaziſtiſchen
nverſchämtheiten, die in der Roten Fahne veröffentlicht

Der hat der „unabhängige“ Parteivorſtand nichts er
wide

Hungersnot in Teilen des Elſaß.
dem an die 3 grenzenden elſfäſſiſchen Induſtriegebiet

von Hüningen und St. Ludwig laufen die dort zahlreich an
ſäſſigen Alt- Deutſchen Gefahr zu verhungern. Zwar ſind ge
nügend Nahrungsmittel vorhanden, aber nur die einheimiſche Bevöl-
kerung, die von den Franzoſen mit grünen Karten au attet wurde,

t Arbeit und Verdienſt. Die Altdeutſchen dagegen ſind nach Er
ung ihrer geringen, um die Hälfte entwerteten Barmittel angeſichts

lliger Abſperr von Deutſchland und der Schweiz, der äußerſten
Hungersnot ausgeſetzt. So bereiten franzöſiſche Befehlshaber den
Völkerfrieden vor.

Der internationale Sozialiſtenkongreß
verſchoben.

Der internationale Sozigliſtencan reß, der am 6. Januar in
Lauſanne ſtattfinden ſollte, wurde verſchoben. Es iſt be
ſchloſſen worden, ihn erſt n a ch den Wahlen zur deutſchen Rational-
verſammlung ſtattfinden zu laſſen.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Reform des Strafvollzugs. g
Eine neue Verfügung des Juſtizminiſters Dr. l ingt

weſentliche Milderungen des Strafvollzugs. Das Schweigegebot für
Gemeinſchafle. aft wird d. Briefverkehr d. Gefangenen freier
geſtaltet, das Halten von Tageszeitungen ohne Unterſchied der Partei
richtung in weitem Umfange zugelaſſen und der Tabakgenuß erleichtert.
Aus den Milderungen der Diſziplinarſtrafen iſt hervorzuheben, daß die
Strafen der körperlichen Züchtigung und der Feſſelung, ſoweit ſie über

upt noch beſtanden, ganz beſeitigt werden und der Dunkelarreſt fortan
öchſtens bis zur Dauer von ſieben Tagen (ſtatt bisher vier Wochen)

verhängt werden darf. Am Schluſſe der Verfügung bringt der Juſtiz-
miniſter ſeine Erwartung zum Ausdruck, daß die im Strafvollzuge
tätigen Beamten es ſich angelegen ſein laſſen werden, unter Wahrung
des Ernſtes der Strafe durch gerechte und wohlwollende Behandlung
die geiſtige und ſittliche Hebung der Gefangenen tunlichſt zu fördern.

Berabfchiedete Generale.
Nach einer Meldung der Frankf. Ztg. wurden folgende Generale

verabſchiedet: Der Befehlshaber der 5. Armee, General von der
Marwitz, der bayriſche Heerführer, Generaloberſt von Bothmer,
der bayriſche Heerführer Krafft von Delmenſingen, die Ad-
mirale von Hipper, der zuletzt als Nachfolger Scheers Chef der
Hochſeeflotte war, und Bachmann.

Ein Aufruf an die Auslandsdeutſchen.
Die Reichsregierung erläßt folgenden Aufruf an die Aus

landsdeutſchen:
In den Kreiſen der Auslandsdeutſchen iſt die Meinung verbreitet,

nach Umwandlung der Regierungsform des Reiches ſei das Jntereſſe
an ihnen ſo gut wie erloſchen. Die gegenwärtige Reichsregierung habe
weder Zeit noch die Abſicht, ſich mit der Not der Auslandsdeutſchen
zu beſchäftigen. Nichts iſt verkehrter als dieſe Auffaſſung. Die Männer,
die gegenwärtig die Leitung des Reiches führen, ſind deshalb an ihre
jetzige Stelle gekommen, weil ſie ſich der Not ſolcher deutſchen Volks
goſſen angenommen haben, die unter dem bisherigen Syſtem in
hren berechtigten Intereſſen nicht genügend geſchützt wurden. Soweit

die Auslandsdeutſchen in gleicher Lage ſind, haben ſie auf die Unter
ſtützung der Reichsregierung vollen Anſpruch. Wie ſie bei den Friedens
verhandlungen darauf Bedacht nehmen wird, die Rechte wieder herzu
ſtellen, die ihnen durch Kriegsmaßnahmen der Gegner geſchmälert oder
entzogen worden ſind, ſo wird ſie es ſich angelegen ſein laſſen, den
Auslandsdeutſchen bei der notwendigen Umgeſtaltung des deutſchen
Wirtſchaftslebens die Stellung anzuweiſen, in der ſie ihre Kräfte zum
Wohle des ganzen Volkes betätigen können. Die Reichsregierung
rechnet dabei auf die ungebrochene Tatkraft der Männer, die ihre Zu
gehörigkeit zum deutſchen Volke in der Fremde und unter ſchwierigen
Umſtänden zu bewahren gewußt haben.

Wahlrecht der DeutſchOeſterreicher in Deutſchland.
Die Wahl der Konſtituante für Deutſch- Oeſterreich dürfte am

9. oder 16. Februar ſtattfinden. Die vorläufige Wiener National-
verſammlung hat beſchloſſen, den in Deutſch- Oeſterreich anſäſſigen
Reichsdeutſchen das Wahlrecht zu gewähren, wenn Gegenſeitigkeit ver
bürgt iſt. Es wäre wünſchenswert, auch den Deutſch-Oeſterreichern in

daſtehen zu laſfen, wie Ruſſen, Franzoſen oder Auſtralier.

Anabhängige und Frauenwahlrecht.
In einer der letzten Sitzungen des Bremiſchen Arbeiter

Soldatenrates hat der unabhängige ſozialdemokratiſche Reichstag
geordnete Hencke den Standpunkt vertreten, daß ihm die Einführung d
Frauenwahlrechts in dieſem nblick nicht unbedingt geboten

lichten gegen dieſe Prei s alten ſoziaide
grammgrundſatzes in der keichheit einen überaus ſcharfen Proteſt.

Noch immer politiſch völlig unreif.
Die Konſervativen und der Bund der Landwirte haben ſich zweo

auf den „Boden der vollzogenen Tatſachen“ geſtellt und bekennen ſi.
ang-blich zum Freiſtaat und zur Demokratie. Jn ihrem Herzen ſino
aber die Junker, woran wir nie gezweifelt haben, die alten Reaktionäre
und Volksverächter geblieben, die ſie ſtets geweſen ſind. Darum leſen
wir auch in der Deutſchen Tageszeitung: „Es ſcheint, als ob unſer
unglückliches, politiſch völlig unreifes Volk von ſeiner Ver-
blendung und Verhetztheit nur durch die grauſamſte und unmenſchlichſte
Kur geheilt werden könnte.“ Wir finden es reichlich uwworſichtig von

Deutſchland Stimmrecht zu geben und ſie nicht am 19. Januar ſo

eine. Die ſozialdemokratiſchen Frauen des Bremer Bezirks veröe en e e ehe n

den Junkern, das Volk ſo zu ſchmähen und ihm die Greuel des weißen
Schreckens als grauſame und unmenſchliche aber heilende und unver
meidliche Kur ſo offen in Ausſicht zu ſtellen.

Das Ordens- und Titelweſen.
Die preußiſche Regierung erläßt folgende Bekanntmachung: Die

Verleihung von Orden findet hinfort nicht mehr ſtatt, doch iſt es
jedermann geſtattet, ihm früher verliehene Orden, insbeſondere auch
Kriegserinnerungsabzeichen, weiter zu tragen. Die Verleihung von
Titeln findet ebenfalls nicht mehr ſtatt. Verliehene Titel können
weitergeführt werden. Für die Beamten wird eine Neuregelung der
Amtsbezeichnungen im Anſchluß an die in Ausſicht ſtehende Reform
des Beamkenrechts und der Beſoldungsverhältniſſe vorgenommen
werden. Bis dahin bleiben für ſie die bisherigen Beſtimmungen über
Amtsbezeichnungen beſtehen.

Aerzte und Krankenkaſſen.
Aus dem Reichsarbeitsamt wird mitgeteilt: Mit Ende des

Jahres läuft eine große Zahl der von Krankenkaſſen mit Aerzten
geſchloſſenen Verträge ab, und um da, wo bisher keine Einigung
über die neuen Vertragsbedingungen erzielt werden konnte, den

fich eine Vereinbarung der Kaſſen mit den Aerzten, wonach die
letzteren die Behandlung der Kaſſenmitglieder vorläufig auf die
Dauer eines Jahres unter den alten Bedingungen, aber mit dem
Vorbehalt fortſetzen, daß durch Schiedsſpruch die Vergütungen um
10 bis 3334 v. H. heraufgeſetzt werden. Eine Verordnung des
Rates der Volksbeauftragten erleichtert den Kaſſen, die ſich trotz
eines Anerbietens dieſer Art mit ihren Aerzten nicht einigen kön-
nen, die Erlangung des in S 370 der Reichsverſicherungsordnung
vorgeſehenen Rechtes, den Kaſſenpatienten ſtatt der ärztlichen Be
handlung zeitweiſe eine Barvergütung zu gewähren, mit der dieſe

L Viehſich dann Arzthilfe unmittelbar verſchaffen können.

Ausdehnung der Kriegswochenhilfe.
Die Bezahlung von Kriegswochenhilfe aus Reichsmitteln iſt

bisher weggefallen, ſobald der Vater des Kindes aus dem Heeres-
dienſt entlaſſen war und ſeine Erwerbskätigkeit wieder aufnehmen
konnte. Eine neue Verordnung des Rates der Volksbeauftragten
billigt jetzt Wochenhilfe auch für Geburtsfälle zu, die binnen ſeche
Wochen nach der Entlaſſung des Vaters aus dem Heeresdienſte ein
treten. Die Wiederaufnahme der Erwerbstätigkeit ſteht der Weiter-
gewährung dieſer Wochenhilfe bis zum Ablauf der normalen Be

75 Pf. täglich heraufgeſetzt.

Aus aller Welt.
Ein Opfer der Berliner Schießerei. W

beeren nene u derer penaen e en

Berlin, 24. Dezember. Die in einer Druckerei in der
nicker Straße im 4. Stockwerk beſchäftigte Schreiberin 25
tanſ wurde heute vormittag während des dens
verirrte Cewehrkugel ge und auf der Stelle getstet t

Eintritt eines vertragsloſen Zuſtandes zu vermeiden, empfiehlt

e

ugszeit nicht entgegen. Gleichzeitig wird das aus Reichsmittelnſ. llenden Müttern gewährte Stillgeld allgemein von 50 auf
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e

entſchuldigen, gab zu, daß dieſe neue Situation nicht angenehm für die

gerechstunden: 8-9, 2-3.

Nationalverſammlung.
Für Montag abend hatten die Unabhängigen eine r

nach dem „Volkspark“ einberufen, in der die e
venen und Albrecht Bericht vom R reß erſtatteten. Die

in den Gaſträumen, der Delegierte Koenen hielt
das rat. Er betonte, daß der Kongreß wohl Erfolghat, aber nicht den, der von den Unag igen erwartet wnke

daran die Zuſammenſetzung des der zu
von Rechtsſozialiſten beſchickt war. Trog dieſer

reſſes,
ſtſtellung dod

der Referent hervor, daß die Kraft, der Wille zum Sozialismus auf
eben dieſem (Rechtsſozialiſten) Kongreß ſo ſtark war, daß die Ver

nungen trotz aller Zwiſchenfälle, trotz aller heftigen Meinungsver
nheiten weitergingen und keine Unterbrechung erlitten. Es lebte

in allen Fraktionen ein ſtarkes Kraftgefühl, ein Wille, die andern mit
der eigenen Anſchauung fortzureißen, und nicht zuletzt dieſes leiden

liche Wollen z dem revolutionären Parlament ſein
ohl fiel in der Rede des Herrn Koenen mancher Hieb gegen die

Rechtsſozialiften, jedoch er ſprach nicht agrefſiv und verſuchte dabei,
möglichſt ſachlich zu fein. Das aber iſt ja nun einmal den Unab-
hängigen in Fleiſch und Blut üdergegangen, die Gewerkſchaftsführer die
zu verdächtigen und darum t es wohl auch zu verſtehen, daß Koenen
bei einer beſonderen Handlung des Genoſſen Severing betonte, der
„Gewerkſchaftsangeſtellte Severing“. Alles Schlichte muß nun einmal
von den böſen Gewerkſchaftlern kommen. Wir können aber Herrn
Koenen verraten, daß Severing zufällig nicht Gewerkſchaftsbeamter iſt.
Wohl enthielt Koenen ſelbſt ſich jeglicher perſönlicher Beſchimpfungen,
konnte aber nicht ganz die Freude darüber verhehlen, daß Genoſſe
Scheidemann, als er zu einem beſonderen Punkt das Wort ergreifen
wollte, von der äußerſten Linken und den Trübinenbeſuchern mit den
wüſteſten, nicht wiederzugebenden Schimpfworten begrüßt wurde.

Genoſſe Dittwann hatte nach Koenen das „ſonderbare Malheur“,
bei ſeiner großen Rede den Beifall der Rechtsſozialiſten zu finden,
während er die eigenen Parteifreunde gegen ſich hatte, nicht beſſer ging
es Haaſe mit ſeinem Kompromißantrag zu dem Lüdemannſchen Antrag
betr. die Abgrenzung der Machtverhältniſſe zwiſchen Volksbeauftragten
und dem Zentralrat. Koenen ſagte, ſie wären Haaſe aber darum „nicht

am geweſen“, denn feine Stellungnahme war „nur um des lieben
riedens willen“ nicht anders. Der Berichterſtatter bemerkte, daß die

Rechtsſozialiſten ihnen bei Beſetzung des Zentralrates Parität ge-
währen wollten, daß die Unabhängigen aber, da dieſer neue Vollzugs-
rat keine Macht habe, verzichteten. Er ſuchte dieſe Ste hme zu

Unabhängigen iſt, verwies aber auf Haaſes Erklärung daß dies nie
mals ein Grund für Haaſe und ſeine Freunde ſein könne, aus dem
Rat der Volksbeauftragten auszuſcheiden. Hier ſtimmte Koenen Haafe
zu, die Trennung darf nicht erfolgen, der Sozialismus darf nicht ge

mus zu m
das Volk, die Kleing

ſchenden, e et Klaſſen gewonnen.
trauen ſät.

Schließlich widmete Herr Koenen Spartakuſſen ſeine Auf
merkſamkeit. Er hält die Sparſagkus- rie für die einzig richkige
(lebh. Beifall) aber wir wären in wenigen Wochen mit allem
zu wenn wir ſie jetzt anwenden würden, denn wir ſtecken zu
tief im Dreck drin. Hilferdings Referat über die Sozialiſierung be
friedigte alle, und ſo wurde auch einſtimmig beſchloſſen, mit der So
S e des Bergbaues ſofort zu beginnen. Koenen betonte ſeinen
Standpunkt, daß trotz des gegenteiligen Konferenzbeſchluſſes die Ar
beiterräte nach dem Zuſammentritt der Nationalverſa beibe
halten werden müſſen. Für die Nationalverſammlung ſelbſt konnte
ſich der Redner nicht erwärmen. Er behauptete, daß um der Demo-
kratie willen die Nationalverſammlung nicht kommen brauchte, denn
es gebe zweierleſ Demokratkie Die Unabhängigen behaupten doch aber
ſonſt immer, ſo feſt ouf dem Boden des Erfurter Programms zu
ſteren, da aber iſt immer nur von einer Demokratie die Rede. Die
andere wird wohl Aufnahme finden in dem kommenden Parteipro-
gramm der Spartakuſſe. So daß dann vielleicht auch in dieler Frage
eine reinliche Scheidung mögl'ch ſein wird. Koenen empfahl aber
rückſich:sloſe Energie bei den Arbeiten für die Wahl n. dami: emne
ſozialiſtiſche Mehrheit für die Nationalverſamml zuſtande kommt.
Er war auch für verbundene Liſten mit den Rechtsſozialiſten, verwarf
aber alle Wiedervereinigungsverſuche, denn das Beſtehen zweier fozia-
liſtiſcher Parteien ſei nach ihm eine hiſtoriſche Notwendigkeit. Einigten

önliche Anrempelungen gegen mann, David und
ſten (vergaß aber die imadhä Regierungsſozioliſten) damit derzuch wenig A m Es c

nur ſchen und M
dem ſprach noch Menzel e än. Er betonte die

Not eit der Nationalverſammlung, machte ſcharf Front gegenrtakus und trat für die Wiederverein der beiden Kaliſſenen ein. Ein anderer Redner wie lobte den ts der
n ſelbſt nochLiebknechtianer. So beſtehen unter den Unabhä

viele Meinungsverſchiedenheiten, auch ſie werden ihre Klärung finden-

Lehte Lokal- und Provinznachrichten.
Halle, 27. Dezember 10918.

Die Kandidaten der alten ſozialdemokra
tiſchen Partei zur Kationalverſammlung.

Auf der am 2. Weihnachtsfeiertag in Halle ſtattgefundenen
Bezirkskonferenz des Wahlkreiſes Merſeburg, die von 50 Delegier-
ten beſucht war, wurden für die am 19. Januar ſtattfindenden
Nationalverſammlungs-Wahlen folgende Kandidaten aufgeſtellt:

1. Schriftſteller Adolf Thiele-Halle,
2. Bezirksleiter Otto VoßHalle,
3. Schweſter Lydia Rühland-Dürrenberg,
4. Bezirksleiter Hermann Garbe-Halle,
5. Arbeiterſekretär Friedrich Kleeis-Halle,
6. Geſchäftsführer Richard Krüger-Merſeburg,

ter- Brachſtedt bei Niemburg,

8. Reiſender Max Wicklein-Halle,
9. Gewerkſchaftsſekretär Wilhelm Prevenanu-

Pieſteritz b. Wittenberg.

Pferde- Verſteigerung
für Kriegsbeſchädigte und Minderbemittelte.

Jn der nächſten Zeit findet in Halle eine Pferde- Verſteigerung
ſtatt, bei der nur folgende Käufer zugelaſſen ſind:

1. Kriegsbeſchädigte, die durch die Kriegsbeſchädigung bedürftig
geworden ſind und für ihre gewerblichen Zwecke Pferde ge-
brauchen.
Minderbemittelte, die ſich als ſolche ausweiſen können.

Die Käufer müſſen perſönlich erſcheinen oder im Behinderungs-
falle ſich durch eine von der zuſtändigen Polizeiſtelle (Gemeinde-
vorſtand, dem Landrat) zu bezeichnende Perſon vertreten laſſen.

Jeder Käufer darf nur bis zu 2 Pferden kaufen.
Die zuſtändigen Polizeiſtellen (Gemeindevorſteher, der Land-

rat) ſind erſucht, die betreffenden Käufer mit den entſprechenden
UAusweiſen zu verſehen.

Ohne dieſe Ausweiſe iſt die Teilnahme an der Verſteigerung
nicht geſtattet. Es kommen nur Perſonen in Frage, bei denen ese ekoieſen iſt, daß fie nicht in der Lage ſind, trotz der Notwendig-

keit der Anſchaffung der Pferde, hohe Preiſe zu bezahlen.
Der genaue Verſteigerungstermin wird noch durch die Zeitungen

bekanntgegeben, doch empfiehlt es ſich, die erforderlichen Ausweiſe
ſchon jetzt zu beſchaffen.

Halle, den 17. Dezember 1913. Garniſonkommando.
Bekanntmachung

betreffend Grudebezugsſcheine.
Vom 390. Dezember 1918 bis 26. Januar 1919 gelten vom

Brudebezugsſchein Nr. 9 die Abſchnitte 9-—-16. Die Abſchnitte
Nr. 1-8 verlieren mit dem 29. Dezember ihre Gültigkeit.

Halle, den 21. Dezember 1918.

Bekanntmachung.
Der ſtädtiſche markenfreie Verkauf von Salamiwurſt, Pfd.

zum Preiſe von 2 50 Mark, wird in der Talamtſchule fortgeſetzt-
Halle, den 27. Dezember 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmack“ng.
Es iſt vorgekommen, daß Perſonen die auf Grund ihrer Aus-

weiskarte gekauften Militärpferde ſofort an Pferdehändler weiter
verkauft haben. Dieſes iſt unzuläſſig, da die Ausweiskarten nur
zum Ankauf von Pferden für den eigenen Bedarf berechtigen.

Jm vorliegenden Falle hat der Exekutiv-Ausſchuß vor einigen
Tagen bei einem Pferdehändler 9 ehemalige Militärpferde be-
ſchlagnahmt und ausnahmsweiſe nun wieder freigegeben.

Die Pferdehändler werden gewarnt, in Zukunft ſolche Ankäufe
vorzunehmen, da dieſe Fälle eine derartig milde Beurteilung nicht
wieder zu haben, ſondern ſtrenge Beſtrafung ſolcher
Perſonen Platz greifen muß.

Magdeburg, den 20. Dezember 1918.
Der Orerntiv an IV. Armeekorps.

ock.

Aufruf!
Freiwillige für die 10. Armee werden gebraucht.

Die 10. Armee General derv. Falkenhayn ſteht an der Oſtgrenze Litauens, um die He im
53 der Truppen der Heeresgruppe Kiew ſowie der 8. Armee zu
ichern.

Drei Monate etwa muß die 10. Armee ihre Linie noch halten

ufanteri

und Don ungefährdet die Heimat erreichen können.
Aber die Armee hat ſeinezeit alle jüngeren Mannſchaften

zur Unterſtützung der Weſtfront abgegeben. Jetzt ſind ihr die
ElſaßLothringer und Linksrheinländer, aus denen ſie zum großen
Teil beſtand, entzogen worden. Der Reſt ihrer Truppen iſt über-
alteter Landſturm, der nach Hauſe drängt. Die entſtandenen und
die entſtehenden Lücken müſſen ſofort aufgefüllt werden.

Jeder, der eine Waffe führen kann und gewillt iſt, den nichtſchweren Dienſt hier draußen treu zu tun, wie es ſich für den
deutſchen Soldaten von altersher gehört, iſt willkommen.

Stehen wir in dieſem guten deutſchen Soldatengei,t zuſammen,
dann gibt es hier keinen Feind, den wir auch nur einen Augen-
blick zu fürchten hätten.

Jm Hinblick auf die gegenwärtige Lage des Arbeitsmarktes
und der ſonſtigen Verhältniſſe in Deutſchland wird nicht wenig
für den freiwilligen Eintritt Kräftige, ausreichende Ver
pflegung neben Unterkunft, Bekleidung, Ausrüſtung. 30 Mark
monatliche Grundlöhnung für jeden Mann, dazu 5 Mark Tages-
S Dienſtantritt an. Unteroffiziere erhalten an Stelle der
Grundlöhnung ihre Dienſtgradlöhnung neben der Tageszulage,
ſoweit und ſobald ſie in Etatſtellen einrücken können.

Die erſte Dienſtverpflichtung erfolgt auf drei Monate. Nach
deren Ablauf gilt 10-tägige Kündigung von beiden Seiten, wenn
nicht Verlängerung des Vertrages erfolgt. Dienſtprämie von
100 Ware nach Ablauf des erſten Vierteljahres iſt in Ausſicht
geſtellt.

Kameraden! Wer den Uebergang vom Heeresdienſt zum
bürgerlichen Leben jetzt noch nicht finden kann, wer im fremden
Lande noch etwas von der Welt ſehen will, wer vielleicht eine
neue Zukunft im fremden Lande ſich zu gründen gedenkt der
melde ſich zum Freiwilligendienſt in der 10. Armee.

Die Ortskohlenſtelle. damit die Kameraden aus Eſthland und Livland, vom Kaukaſus, Armee-Oberkommando der 10. Armee.

Dr. WoFacharzt für Haut-, Harn- u. Geschlechtskrankheiten

Arzt für alle Kassen
Leipziger Straße 58, Ecke Riebeckplatz

hat seine Praxis wieder aufgenommen.
Die Sprechstunden werden infolge Kohlenmangels

bis auf weiteres täglich
i und 2 Uhr

in der Hellanstalt Weldenpglan, Beyschlagstr. 1, abgehalten.

Handschuhe
große Auswahl [1881

Gegr. 1653. 57 5 C. Sie erf Fernruf 2383

Aus dem Felde zurückgekehrt, führe ich

Stimmungen
und Reparaturen von Pianos und Flügeln
wieder ſelbſt aus. Beſtellungen erbittet

herm. Lüders
Mittelſtraße 9 10

KNelteſte Pianohanölung am Platze

1751

9

Habe meine Praxis wieder aufgenommen.

Dr. mecsk, Noethe
Bernburger Strasse 7 [1902

Untere belpziger Straße 9, gegenülar der Kirche.

O bauten, Mandolinen, 6itarren G
Fernruf 3866.

WRochkisten Verkauf

wochentags von 10 bis 12 Uhr

Rathausſtraße 17 I.
hauswirtſchaftliche beratungoſtelle

des halleſchen Frauenbundes.

Das Stopfen der Kochkiſten wird un
entgeltlich gezeigt.

c J

S derErich Haack, Fischerplan
a

3

auf
Teilzanhlung.
N. F u ch S 5 Ausstat re

Hosenträger
S

Untere Leipziger Str. 9 rn

Nöbel

m Kredit auch nach aus würts.

tungs-Geschäft,

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, II., I. Etage.

Empfehle mein großes
Lager in 3 Etagen in
Mön WohnungsP nene

8chönd Schlatrimmer, Botistolten

a Motrog. Sofas. Kleiersrönke

[iz27o

Hoſffmann, Schützenſtr. 20.

prachtvolle Jnſtrumente, ſoeben eingetroffen.

Pianos, gebrauchte Pianos
in Nußbaum und ſchwarz, noch auf Lager.

Herm. Lüclers,Mittelſtrahe 9—10. 1860

Andn
Kopfwösche, „Fara“-Massagen, Sonnabend, 28. Dezember,

Haarentfeitungskur, Kräuter-Be- nachmittags 31/, Uhr
handiung. r Ges chts-Kräuter- Schneewjttchen.
Dampfbäder, unsichtbare Haut-

An ang 7.30 Uhr. Ende 10,45 Uhrschaikur We gibt Jugenchr.sche,
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groß porig spröd. Haut, Sommer-
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Schune
werden mit Lederſtäken Sonntag 29. Dezemberjeger Art u752 5 F. C. Siehert und und Stiefel abends ihrde ad repaT 7.

S von Arnold undS.hwa Va (neo

7. Eiſenbahner und Kleinlandwirt Friedrich Rich

S 2

s
ca c2 e



ſchaften
ihr die
großen

ſt über-
ten und

n nicht
für den

ammen,
Augen

marktes
wenig

de Ver
Mark

Tages-
elle der
zulage,

Nach

wenn
ie von
usſicht

ſt zum
remden
ht eine
kt der

Halle und Saalkreis.
e valle; 27. Dezember 1018.
Tagungen des Großen Arbeiterrates

und des Soldatenrates.
Sitzung des Großen Arbeiterrates.

Jn der Sitzung am Montag abend wurde von dem Rücktritt des
Arbeit rrates Oede aus dem mittleren Rat Kenntnis genommen, und
die E hl für Mitte Januar feſtgeſetzt Auf Eingabe der Kriegs
beſe en, e 47 Sitze im großen Arbeiterrat einzuräumen, wird,
nachdem die Räte Kilian und Albrecht ſich aus S Bedenken
r ausgeſ t haben, beſchloſſen, das Geſuch abzulehnen. Areiterrat S hemnitz er war warm für die Zugeſtehung der
zwei Sitze an die Kriegsbeſchädigten eingetreten, ebenſo ſtimmten auch
unſere ſſen dafür. Da ſich im Zuſfammenarbeiten zwiſchen dem
Arbeiter-Rat und dem iſtrat ſchon recht oft Unſtimmigkeiten
eingeſtellt haben, wird beſchloſſen, dem Magiſtrat Beigeordnete bei
e Es werden die Räte Kilian und Gröbel dazu be

nur dann S wenn einer der zwei Beigeordneten mitunterzeichnet
F Darauf erſtattet Arbeiterrat Albrecht den Bericht von der

eichskonferenz. Es war abſolut nichts neues, was er vorbrachte und
jedem Zeitungsleſer war das, was er zu ſagen hatte, ſchon aus den
Zeitungsberichten über die Tagung bekannt.

immt u haben alle Bekanntmachungen des Magiſtrats

ibrecht gab ja ſchließlich
zu, daß er ſehr wenig an der Konferenz teilg nommen und ſeine

völle Be chäftigung in der Mandatsprüfungskommiſſion gehabt habe.
Dann hätte er aber beſſer einem andern Delegierten den Bericht über
laſſen. Er gab an, recht objektiv ſein zu wollen; doch wer kann hrute

nz objektiv ſein, wenn er nun einmal einer beſtimmten Partei ange
ört und die Dinge durch ſeine Parteibrille ſieht. Doch das nur neben
i; gut wäre es allerdings geweſen, wenn die herzerfriſchende Rede

Dittmanns wenigſtens erwähnt worden wäre. Eins hob Albrecht
rägnant hervor, die Einheitlichkeit des Kongreſſes in der Frage derBurchfuhrung der Sozialiſierung und des Sozialismus. Er konnte es

aber trotzdem nicht verkneifen, in ſein m Reſumee feſtzuſtellen,
der Kongreß nicht die Revolution geſichert, ſondern die e

revolution gefördert habe. Den Beweis für dieſe Behauptung iſt Herr
Albrecht aber ſchuldig geblieben. Eine Diskuſſion fand zu dem Be
richt nicht ſtatt Schließlich regte Arbeiterrat Chemnitzer noch eine
Verſtändigung der beiden ſozialdemokratiſchen Parteien zu den bevor
W Nationalverſaminlungswahlen an; man einigte ſich jedoch

n, daß dies Sache der politiſchen Parteien ſei.

Sitzung des Soldatenrates.
In der e W am Montag wurden die drei Kame-

raden Jänicke, Schuhmacher, Birkner in eine neu zu bildende Preis

l gewählt. Dieſe Kommiſſion ſoll ſich ausei Arbeiter und drei Soldatenratsmitgliedern zuſammenſetzen und die
Preiſe in Handel und Gewerbe überwachen. Kamerad Roſen-
berger referiert über die Abfindung der Soldatenräte,
verlieſt die diesbezügliche Verordnung des Armee-Verordnungsblattes
und gibt die notwendigen Erläuterungen dazu. Ein dahinzielender
Antrag, daß die Vertrauensleute der Kompagnien ebenſo behandelt

n wie r e v t Acte zur rrledigung r In der Entlaſſungsfrage wird einAntrag des ren Rates mitgeteilt, wonach d einzelnen r
vorſtände a eitig Vertrauensleut- der Kompagnien ſein

können. Beſ te Richtlinien ſollen zur Entlaſſungsfrage nicht feſt
gelegt werden, es ſoll in dieſer Angelegenheit ſtets von Fall zu Fall
entſchieden werden, dem wird allgemein zugeſtimmt. Es wird be
ſchloſſen, den Bericht über den Rätekongreß in Berlin als
einziger Punkt in einer beſonderen Sitzung zu behandeln. Ferner wird

ch beſtimmt, daß der Bericht dann auch in einer öffentlichen Soldaten
amlung gegeben werden ſoll. Ein Antrag behandelt einen

Streitfall bim Feld-Art.-Reg. 75, wo zwiſchen dem Kommandeur des
aktiven Regiments und den Vertrauensleuten der Erſatz- Abteilung
keine Klarheit über die Kommandoverhältniſſe beſteht. Der Major will
ſich den Anordnungen der Vertrauensbeute der Erſatz- Abteilung nichtügen. Es wird beſchloſſen, den Major zuſammen mit den vetreffend en

ertrauensleuten vor den Vorſtand des S.-Rates zu laden, die An-
gelegenheit dort zu unterſuchen und dem Major nötigenfalls den Stand-

punkt klar zu machen. Ein Antrag Merſeburg wird angenommen,
wonach dae Kompagnien für alle ihre Angehörigen d ählerliſten
ur Nationalverſammlungswahl einſehen ſollen. Eine lebhafte Rotehen debate löſt noch ein Antrag der Arbeiterräte aus, auf der

uptpoſt eine rote Fahne zu hiſſen. Man gab feine Zuſtimmung zu
dieſer Abſicht. Darauf bittet Kamerad Ferchland um Stellung

in 73 e
nahme des S.Rates

oßes Ent
r bei den Herren der Ankaufskommiſſion e unden habe.

Auf Grund der Verordnung des Rates, der Volksbeauftragten,
ſowie der erlaſſenen Beſtimmu
rates pom 26. 11. 1918 wird hi-rmit eine

Beſchlagnahmung
ſämtlicher im Beſitze von Zivil- und Militärperſonen befindlichen
Waffen und Munition ausgeſprochen.1. Abzugeben ſind alle Schuß und Hiebwaffen, ausgenommen

ſolche, die lediglich Schmuck und Antiquarien Bedeutung beſitzen.

2. Die gleiche r ob, der Heeresgerätoder Heeresgut aller Art (Fahr insbeſondere Kraftfahrzeuge,
Pferde uſw.) im Beſitz hat, ohne ſich über den rechtmäßigen Erwerb
dieſer Gegenſtände ausweiſen zu können. Handelt es ſich um militäriſche
Bekleidungsſtücke oder Ausrüſtungsſtücke zum perſönlichen Gebrauch,
ſo iſt dem Beſitzer der Nachweis des unrechtmäßigen Erwerbs zu führen.

3 Die A der Waffen hat dem Alphabet nach in der WaffenAbgavbeſtelle ettiner Hof zu erfolgen, und zwar:
t Die Namen A--H am 28. 12. 1918 in der Zeit von 8——-3 Uhr nach

mittags.
ie Namen J--Qu am 30. 12. 1918 in der Zeit von 8——3 Uhr

naqm ſeage
Die Namen R--3Z am 31. 12. 1918 in der Zeit von 8—-3 Uhr

nachmittags.
Folgenden Perſonen werden die Waffen belaſſen:
4. Jägern bis zum Tage nach Beendigung der letzten noch zu

beſtimmenden Treibjagd.
5. r tätigen Förſtern und Forſtaufſehern.
6. Den ſtädtiſchen und ländlichen Trägern des öffentlichen Sicher-

heitsdienſtes, ſoweit ſie von den örtlichen Arbeiter- und Soldatenräten
dazu beſtimmt werden, und zwar: Soldaten der Sicherheitskompagnien,
Schutzleuten der Städte, Gendarmerieperſonal.

7. Waffenhandlungen. Dieſe haben ein genaues Verzeichnis ihres
Beſtandes den örtlichen Arbeiter u. Soldatenräten einzureichen und vor
jedem Verkauf di der örtlichen Arbeiter- und Soldaten
räte einzuholen. Vor Einreichung dieſes Verzeichniſſes iſt den Hand
lungen jeder Verkauf unterſagt.

8. Wer ſich nach Ablauf der Friſt noch im Beſitze von Gegenſtänden
der in S 1 und 2 bezeichneten Art befindet, wird unbeſchadet einer nach
den allgemeinen Strafgeetzen wegen der unbefugten Aneignung etwa
bereits verwirkten Strafe wegen Unterlaſſung der angeordneten Ab-
lief rung mit Gefängnis bis zu 5 Jahren und mit einer Geldſtrafe bis
zu 100 000 M oder mit einer dieſer Strafen beſtraft. wen

rdne9. Wer der angeordneten Ablieferung innerhalb der
Friſt nachkommt, bleibt für etwaige vor der Ablieferung
auf den abgelieferten enſtand bezügliche unbefugte Aneignung
ſtraffrei. Die Ausführungsbeſtimmungen erläßt die Landeszentral-

behörde. Der Soldatenrat.Adler. Beilicke.
Arbeitsloſen-Verſammlung. Eine vom Arbeiterrat für Mon-

tag vormittag nach dem Volkspark einberufen geweſene Verſamm-
lung nahm zu der gegenwärtigen Arbeitsloſigkeit Stellung. Als
Referent war Gen. Kürbs vorgeſehen. Dieſer erſuchte die Ver
ſammlung, von einem Referat Abſtand zu nehmen. Es habe die
Einladung ſchlecht vor ſich gehen können, was zu entſchuldigen ſei.
Daher komme wohl der ſchwache Beſuch. Es könnte ja eine Dis-

kuſſion ſtattfinden, dort Beſchwerden und Wünſche entgegenge-
nomen werden, dem wurde widerſprochen, weil doch das Referat
erſt den Anhalt zur Diskuſſion gebe. Die Verſammlung beſchloß,
auf eine Referat nicht verzichten zu wollen. Gen. Kürbs ging zu

nächſt auf die eingetretene Arbeitsloſigkeit bei Kriegsbeginn ein,
wie dann die Umgeſtaltung der Betriebe erfolgte und wie aus der
Arbeitsloſigkeit ein Arbeitermangel geworden ſei, ſo daß die noch
vorhandenen Arbeitskräfte, ſo die Frauen und Jugendlichen, reſt-
los ausgenützt worden ſeien, ſo daß von den Unternehmern be-
ſonders in der Kriegsinduſtrie große Gewinne erzielt worden

des Bezirks-Arbeiter- und Soldaten

2. Jahrgang
eien. Heute müßten dieſe Gewinne zur Behebung der Rot der
n mit herangezogen werden. Von der ſchnellen ünd

durchgreifenden Sozialiſierung der Betriebe und noch mehr verkürzter Arbeitszeit erwarte er eine der Ar mieſiata
Umfangreiche Maßnahmen müſſen auch von Staat und Gemeinden
ergriffen und die beſtehenden verbeſſert werden. Jn der beb
haften, aber ſachlich geführten Diskuſſion nahm Gen. Gar be das
Wort. Er ſei auch für die Sozialiſierung der Betriebe, jedoch ſei
dieſe, die ſich auch gar nicht ſo ſchnell durchführen laſſe, nicht das
Allheilmittel gegen die Arbeitsloſigkeit. Das ſchnellſte, was ge
ſchehen müſſe, ſei Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit. Solche ſei
heute in der Hauptſache im Kohlenbergbau. Daß es aber
für Berufsarbeiter nicht ſo leicht ſei, dieſe Arbeit zu verrichten,
z er zu. Jedoch ſoll und wird durch Verhandlungen für Ver
eſſerung geſorgt werden, damit durch das Fehlen von Kohle die

Arbeitsloſigkeit nicht noch eine ſchlimmere werde. Die Arbeitsloſen
ſollten bedenken, wenn auch nicht alles nach Wunſch ſei, daß durch
die Arbeit und beſonders im Bergbau, erſt wieder Arbeit geſchaffen
werden könnte. Klagen wurden noch gegen das ſtädtiſche Arbeité
amt auch bezüglich der Zahlung der Arbeitsloſen Unterſtützung vor
gebracht. Von Vertretern der Arbeiterdeputation wurde verſucht,
die Beſchwerden nachzuweiſen, welche ihre Berechtigung hätten.
Durch Schimpfen der Arbeitsloſen im Arbeitsamte würde aber
nicht viel gebeſſert werden. Es wurde gewünſcht, daß von der
Stadt an ſolche Arbeiter, die außerhalb arbeiten müßten, Zuſchüffe
zu zahlen ſeien. Auch ſollten die Arbeitgeber zu einer ſolchen Aus
löfung herangezogen werden. Ein dementſprechender Vorſchlag ſoll
weiter verfolgt werden. Der Arbeiterrat konnte mitteilen, daß
Maßnahmen getroffen ſeien, in ſtädtiſchen Betrieben für Männer
Arbeitsplätze frei zu machen. Es ſollen weitere Verſammlungen
r Um auch Aufklärung zu ſchaffen, denn Sozialismus
ei Arbeit.

Auch ein „Sieg“. Jn fetter Titelüberſchrift verkündet die
„Halliſche Allgemeine Zeitung ihren Leſern. Bürgerl
im Herzogtum Braunſchweig. Das 3
Wahl iſt aber folgendes: 48600 für die Sozialdemokraten,
46 ſür den Landeswahlverband (Konſervative, Jentrum
Nationalliberale), 43 650 für die Deutſchdemokraten. Alſo g2 250
Stimmen für die Sozialdemokraten und 85 600 für die Bürger
lichen. Die Freude war etwas voreilig. Je war wieder ein
mal der Wunſch der Vater des Gedankens. ir wünſchen den
Bürgerlichen noch recht viele „Siege“ dieſer Art.

Halliſcher Lehrerrat. Auf Anregung des hieſigen Lehrerver
eins hat ſich ein Lehrerrat gebildet, in den ſämtliche Schulen der
Stadt Halle, von der Volksſchule bis zur Univerſität, entſprechend
der Kopfzahl ihrer Lehrer gewählte Vertreter entſandt haben. Er
beſchloß in einer ſeiner erſten Sitzungen, an das Miniſterium für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Bildung mit dem Erſuchen heranzutreten,
die bald möglichſte Einrichtung von pädagogiſch wiſſenſchaftlichen
Ferien- und Fortbildungskurſen für die Oberlehrer und Lehrer
von Halle und der Provinz Sachſen veranlaſſen zu wollen. Außer
dem beſchloß er im Anſchluß an eine Ausſprache über den Erlaß
betreffend ulgemeinde und Schülerräte, der Unterrichtsverwal
tung ſeine ſchweren Bedenken gegen From und Jnhalt dieſes Er
laſſes auszuſprechen. Er iſt der r ä daß durch dieſer
Erlaß die auch von ihm lebhaft befürwortete Erziehung zur Ver
antwortlichkeit und die Herſtellung eines wahrhaften W
verhältniſſes zwiſchen Lehrern und Schülern, zwiſchen Lehrern uns
Eltern geradezu gefährdet wird. Mit beſonderem Nachdruck aber
weiſt er darauf hin, daß die Unmöglichkeit ſeiner Durchführung zu
nachträglichen Abſchwächungen (in der von Erläuterungs
beſtimmungen) und damit zu einem Zickzackkurs nötigt, der jede
ſtetige und geſunde Schularbeit untergräbt. Der Halliſche Lehrerrat
gibt der beſtimmten Erwartung Ausdruck, daß Maßnahmen von
einſchneidendem Charakter nur nach ſorgfältigſter Vorbereitung durch
wirklich pädagogiſche Sachverſtändige und nach Anhörung der be
rufenen Vertretungen der Lehrerſchaft getroffen werden. Gewali
ſame Experimente ſchaden der Schule immer. Gewaltſame Expe-
rimente widerſprechen aber beſonders dem Geiſt einer Zeit, in der
ſich allenthalben die Ueberzeugung. durchſetzt, daß Neugeſtaltungen
nur dann berechtigt ſind und Ausſicht auf Beſtand beſitzen, wenn
ſie von der freien Zuſtimmung der durch ſie in erſter Linie Be-
troffenen getragen werden.

Techniſche Bezirksdienſtſtelle für die Demobilmachang. Zur

icher Sieg
ahlenergebnis der

Aufrechterhaltung und Förderung des Wirtſchaftslebens während
der wirtſchaftlichen Demobilmachung iſt von dem zuſtändiReichsamt für den Regierungsbezirk Merſeburg eine rig e
zirksdienſtſtelle (Tebedienſt) in Saale), Kurallee 11
bildet worden, die ſich den Intereſſenten für die Uebergangszeit zur
Verfügung ſtellt. Das Arbeitsgebiet der Techniſchen Bezirksdienſi

Ende gut, alles gut.
Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

„So a Gleegenheit,“ murmelte der Burſche vor ſich hin.
„Moets ſo guet mit m'r, richt't mer's na' a'n ovezengs
Wöartle, ond mei' wär's! Ond ih ben ſo hihra'dippleng
und verreiß r d's Halstuech! Noe,“ und er brach ſelber in
ein Lachen aus, „ſo 'n oefältenga Menſcha' gibt's en der
Welt nemmer! Des iſt gar net möglich! Natürlich iſch
wüadeng woara', des begreift ſe über ſo'n Eſel! Die
möcht' i oh ſeha', die doh d'Geduld net verliera dät!“

Er verſank in tiefes Nachdenken. „'s iſt verloara',“ be
gann er aufs neue, „ganz ond gar verloara!! So'n domma'
Menſcha' muß ma verachta', 's got net anderſt; ond wo
amol koe Reſpekt mea' iſt, doh hot's mit d'r Liab an End!

O, i wott glei
Er ſprang auf, zog ſich an und murrte dabei fortwährend

über ſich ſelbſt. Als er in die Stube trat und der Mutter
Guten Morgen bot, ſah ihn dieſe an und ſagte: „Wie ſikſcht
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denn du ha'et aus? Du hoſt g'wihß geſtert z'tief en
d Bitſch nei guckt!“ Michel war froh, die Alte auf dieſer
Fährte zu ſehen, und dichtete ſich einen Katzenjammer an,
obwohl mindeſtens das doppelte Quantum des geſtern Ge
trunkenen erforderlich geweſen wäre, ihm eine Andeutung
davon zu geben. „Ja,“ erwiderte er, „i ben a bißle z'weit
ganga'l Aber,“ ſetzte er mit ſaurem Geſicht hinzu, „i hab
a Lear (Lehre) kriegt, ond wear me a'nandersmol hüeta'!“

Als er nach dem Frühſtück aufs Feld hinausging, dachte
er: „Jetz nor alles ha'et, als dem Mädle net begegna l
Er empfand eine grauſame Scheu, das Geſicht zu ſehen,
das er nicht anders als höhniſch denken konnte un
deſſen bloße Vorſtellung ihm ſchon einen Stich ins Herz
gab. Unbehelligt kam er an ſeinen Acker, und froh über
dieſes Glück ſchnitt er rüſtig in Geſellſchaft ſeiner Mutter
und einer Tagelöhnerin die zeitgemäße Gerſte. Aber ſein

war doch eine Ahnung deſſen, was kommen ſolltel
ſie den Acker noch ferti neiden wollten ſo gingen ſieerſt ſpät zum „Mittageſſen be Michel blieb in nken

zurück, und wie er in die Gaſſe einlenkte, kam ihm die Gret
r Er erſchrak und ſein Geſicht zeigte eine ſo komiſche

Miſchung von Verlegenheit, Verdruß und Empfindlichkeit,
daß das Mädchen, als er ohne zu grüßen an ihr vorüber-
ſchritt, ſich nicht anders helfen konnte ſie mußte grad
hinauslachen.

Es tat ihr unendlich leid, ſobald es geſchehen war. Sie
fühlte, daß es jetzt zu Ende ſei mit ihm; und daß ein
Wunder geſchehen müßte, wenn er ihr dieſes Lachen ver-
zeihen ſollte! Sie ſchalt ſich ſelbſt, wurde ſehr ernſthaft
und beruhigte ſich endlich nur in dem Vorſatz: für jetzt ſich
zurückzuhalten und alles in Geduld zu erwarten.

ſten beleidigt. „J hab's ja g'wißt, ſagte er ſchamerglühend
zu ſich ſelbſt
aber verbei ietz ſig e's nemmer a' meiner Lebtag! J ben
an Eſel g'weſa', daß e denkt hab', ſie hält doch ebbes auf
mi! Wean ma' ſo auslacht, auf dean hält ma'n ebbes, ja-
wohl! Nia hot ma'n ebbes auf'n g'halta'!“

Jn ſeiner gerechten Entrüſtung ging er zu dem
Kameraden und erzählte ihm, was ihm paſſiert ſei und was er
nun denken müſſe. Kaſpar wollte die Schlußfolge Michels
nicht gelten laſſen; aber dieſer machte ein Geſicht, daß er
ſeine Einwendung gern fallen ließ und meinte: es könnte
doch ſo ſein! Gewiſſe Leute finden immer Beiſtimmung.

Michel faßte den Entſchluß, die Gret nicht nur ihres
Weges gehen zu laſſen, ſondern gar nicht mehr an ſie zu
denken. Zunächſt wurde er aber doch noch an ſie erinnert.
Seine Mutter erfuhr nämlich im Lauf der Woche von einem
Nachbar, Michel ſei am Sonntag beim Maurer und ſeiner
Tochter geſeſſen, er ſei recht „lebendeng“ geweſen. und es
habe juſt ſo ausgeſehen, als ob ihm die Gret gefiele. „Des
gäb. a rechts Baar,“ hatte der Wohlwollende hinzugeſetzt
„doh müſſet 'r a bißle helfa Die Alte war ſehr erfreut

d über. dieſe Nachricht und nahm ſich gleich vor, bei guter Ge
e auf den Buſch zu klopfen und zum Zwecke zu
reden.Als ſie einen Tag darauf nach dem Eſſen allein in der
Stube waren, begann ſie mit jenem Lächeln, das nur Müt-

tern eigen iſt, wen ſie auf eine ihnen genehme Liebſchaft
des Sohnes anſpielen: „Des mueß ma dorh ſaga', d's
Maurers Margret iſt doch ietz d's erſt Mädle em ganza'
Dorafl! Wie die ſo W ond wie der alles aus der
Ha'd got! iſt wärle zum Verwondra'!“ Michel blieb

Jhr Gefühl hatte ſie nicht getäuſcht. Michel war im tief

„auslacha' wurd's mel No, ietzſch iſch

ſtumm. „No, iſch net wohr?“ fuhr die Alte fort und ſah
ihn an. „'s ka' ſei,“ entgegnete Michel. „Dig, Ge
ſchwendne (Geſchwindigkeit),“ begann die Mutter wieder,
„hab' e no' net leicht g'ſeha bei m Mädle! Sie ſchafft für
zwua (zwo, zwei).“ „Mei'daweg für drei!“ verſetzte der
Burſche. Die Alte wollte aus dieſer Antwort entnehmen,
Michel ſchäme ſich zu bekennen, und fahr fort: „Wer die
zom Weib kriegt, deam iſch net g'fehlt der hot's troffa

noch mei'r Moeneng!“ „J wenſch 'm Glück derzue,“
bemerkte der Sohn ohne aufzuſehen und mit einem Ton,
der der Alten doch befremdlich klang. „No, was hoſt denn
ietz?“ rief ſie; und lächelnd ſetzte ſie hinzu: „Biſt net amol
aufrichteng mit dei'r Mueter? J will der's nor ſaga': die
Great wär' a Mädle für dih, ond wann de a bißle om ſe
rommacha' dätſt

„Michel ſah auf mit unmutigem Geſicht. „Die Great,“
erwiderte er kurz, „wär die Letſcht (Letzte), die i näam
(nähme)!“ „Aber worom denn?“ rief die erſtaunte Alte.

„Weil's a'n Ohs iſt,“ war die Antwort, „ond weil e's
net leida ka'!“

Die Mutter wollte ihren Ohren nicht trauen. „Aber du
ſollft de ja beim braung Bier recht guet mit 'r onderhalta
haba'!“ „Deſcht (das iſt) a domma' Schwätzerei
weiter nex!“ entgegnete Michel. Und indem alle
die er erfahren, in ſeiner Seele brannte, rief er mit Nach
druck: Von deam Mädle red' m'r nex mea' ih will nex
von r höara'!“ Die Alte war beſtürzt und ſchwieg einen
Moment ſtill. Dann ſagte ſie mit einem Klageton, der aus
der Seele kam: „Aber ſag' m'r nor, willſt denn ietz barduh
(partout) net heiricha? Magſt denn gar koena'? Soll e
meiner Lebteng koe Söhnere mea' ens Haus kriega
Dieſer Ton traf den Burſchen; und da es e
doch ſo gut meinte und vielleicht die einzige Perſon in der
Welt war, die es gut meinte mit ihm, ſo ging er auf ſie zu,
nahm ſie bei der Hand und ſagte von Herzen:
aber grad g'heiricht ſei'? J hab' ja a brave
m'r nex ahganga' (abgehen) loßt and bei ders mir t
iſt, als bei ſo 'r jonga Butzdock (Putzdocke)
erwiderte die Alte, die ſich doch etwas geſchmei
„wann e aber ſtirb, was nocht?“ „Du leb
ih,“ rief Michel, nickte verſichernd und

(Fortfetzung folgt.)
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T und Apparate) Werkzeugmee Lilen de r eerforderlichen techniſchen Prüfungen, Au vonheiſere 3. Füßenc en5 cheinen, Notwendigkeits gr. nſt e rikenkartei, aus der Angaben über die Kriegs und Frie

hinen und

it, ſowie n der im Dienſtbereich der(umfaſſen egierungsbezirk Merſeburg und
nAltenburg) anſäſſigen Firmen der e

erſichtlich find. Die Tebedienſt iſt ſomit in der e
h uſtrie und Landwirtſchaft uſw. bei der Beſchaffung von

nen jeglicher Art durch Rat und aus vorhandenem Material
im e der Beſchaffung von Arbeitsgelegenheiten zu unter
ſtühen und diesbezügliche Auskünfte zu erteilen.

Weihnachtsfeier im Lazarett Volkspark. Jn den Lazarett
e räumen des Volksparks, in der Turnhalle, dem kleinen und großen

Saale fand in erhebender Weiſe die Weihnachtsfeier ſtatt. Die
Väume waren feſtlich geſchmückt und mit Grün verziert. Die
Schweſtern hatten es ſich in gewohnter Weiſe nicht nehmen laſſen,
all die kleinen Geſchenke geſchickt aufzubauen. Es herrſchte eine
weihevolle Stimmung. Jſt es doch keit Kriegsbeginn das erſte
Weihnachtsfeſt, an dem die Kanonen ſchweigen und ihren ſo an

8 Jahl verringerten Schweſtern wieder ein Friedensgeläute über die
hoffende Erde hallen können. Mit gemeinſamen Gang der alten

g ſchönen Weihnachtslieder wurde die Feier in allen Sälen einge
leitet. Herr Prof. Dr. Hausleiter hielt zu Herzen gehende An
ſprachen. Gute Vorträge' und ſtimmungsvolle Muſik umrahmten
das Ganze. Herr Kommerzienrat Lohmann hatte, wie ſchon in
jrüheren Jahren, die Beſchenkung der Verwundeten übernommen.
m ſei an dieſer Stelle der wärmſte Dank aller ausgeſprochen.
Mit frohen Hoffnungen auf eine nun doch wohl bald anbrechende
beſſere Zeit begab ſich jeder an ſeinen Tiſch, denn es iſt jetzt wieder,
wenn auch noch durch trübe Wolken verhüllte: Friede auf Erden

Reuregelung des Verkaufs von Pferdefleiſch. Die Abgabe von
Pferdefleiſch wird fortan nur gegen Vorlegung der Reichsfleiſchkarte
und Abtrennung der der bezogenen Fleiſchmenge entſprechenden Ab
r W Die Menge an Pferdefleiſch wird aber größer ſein

die aſſene Menge an Schlachtvi hfleiſch. Den Jnhabern vonReicheſle ſHlerlen ſoll freiſtehen, ihren Bedarf an Fleiſch ganz oder teil

weiſe durch Bezug von Pferdefleiſch zu decken; es ſoll auch, ſofern ſich
nicht übermäßige Schwierigkeiten für die Zuteilung erg'ben, zunächſt
zugelaſſen werden, entweder die auf die Fleiſchkarte entfallende Menge
von iehfleiſch bei den Fleiſchern oder die feſtgeſetzt. Menge von

ſch bei den Roßfleiſchhändlern zu entnehmen. Es iſt aber
notwendig, daß alle diejenigen, welche Pferdeſleiſch fortan be

gehen wollen, ſich zur Kundenliſt. anmelden und dabei angeben, für
wieviel Perſonen ſie im allgemeinen Pferdefleiſch wöchentlich entnehmen

Diejenigen Haushaltungen, welche in Zukunft Pferdefleiſch kaufen
haben ſich bei einem der nachſtehend aufs hrten Roßfleiſch

er Kundenliſte an Den Johannes Thurm, Glauchaer
Auguſt Thurm, Reilſtr. 10, Hermann Vöhlert, Glauchaer

75, Hermann Huandt, Lange Str. 21, Max Zaubitzer, Steinweg
Weinrich, Böllberger 30, Hermann Müller, Pfänner-

41, Karl Alsleben, Reilſtr. 23, Auguſt Puppe, Große Steinſtr.
Knäufel; Bechershof 6, Wilhelm ZJörner, Triftſtr. 22,

Ludwig WuchererStr. 3, Otto, Ludwigſtr. 16, M. ReutſStraße 106, Fritz Heſſe, Beeſener Straße 49, er

1, Wi Kuhnt, Landsberger Straße 4, Albert Frö-
e 38, Orling, Marktplatz (Roter Turm), Frau

m Wege Schmiedſtr., Artur Holland, Torſtraße 43, Pqul Strömer, Kl.
F Sandberg 14, Anna Schröter, Gr. Brunnenſtr. 7. Zur Entgegennahme

der A werden die bezeichneten Geſchäfte am 23. und34. geöffnet ſein. Dem Roßßfleiſchhändler iſt der Lebens-
mittelſchein vorzulegen und die Warenbezugsmarke 255 des Waren

19 ab n. Sollten bei einem Roßfleiſchhändler mehr
1 als 1500 Haushalte anmelden, fo behält ſich der Magiſtrat vor, die
t Ah Hinaus angemeldeten Kunden einem andern in derſelben Stadt

wohnenden Roßfleiſcher zuzuweiſen. Eine Ummeldung wird in
ſt nur denjenigen geſtattet werden, welche die Wohnung wechſeln.

Poltzeinachrichten. In der Nacht zum Sonntag wurde die Schau
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fenſterſcheibe eines Kleidergeſchäftes auf dem Marktplatze einge
ſchlagen und mehrere Herrenhoſen und ein Knabenanzug im Geſamt-

von 600 M. geſtohlen. Am Sonntag früh wurde im Böll
ein auswärts wohnender Bäcker mit einem Sack Mehl

re Da feſtgeſtellt wurde, daß er das Mehl an ſeiner Arbeits
ſ eſtohlen hatte, wurde er feſtgenommen und das Mehl ſicher

Zur Beſeitigung eines Balkenbrandes wurde die
am Sonntag nach einer Wohnung in der Salzſtraße

e Wehr konnte nach dreiviertelſtündiger Tätigkeit wieder
abrücken. In der Nähe der Rennbahn wurde Sonntag früh eine
etwa 20--24jährige unbekannte weibliche i aus der Saale

und nach dem Südfriedhofe geſchafft. In der Nacht
wurde in der Geiſtſtraße die Schaufenſterſcheibe eines

S r zertrümmert und Goldſachen im Werte von etwa
1 geſtohlen. Als Täter kommt vermutlich ein Soldat in

auf. Zum Freibank-Verkauf am 28. Dezem
werden die Inhaber fgiprer Nummern zugelaſſen Um

8 Uhr Rr. 3951--4050, um 9 Uhr Nr. 4051--4150, um 10 Uhr
Nr. 4151 4200.

J Theater. Sehens würdigkeiten uſw.
Freitag abend „Die weiße Dame“, Sonnabend

„Die verſunkene Glocke“, Sonntag abend „Carmen“. Das Weih
nachtsmärchen „Schneewittchen“ wird am Freitag, Sonnabend und
Sonntag nachmittag wiederholt. Die Stammkarten-Jnhaber werden
höflichſt erſucht, die Zahlung der zweiten Rate von Donnerstag,
den 2. Januar ab an das Bankhaus Reinhold Steckner leiſten zu
wollen.

Gingeſandt.
(Für dieſen Teil übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)

Am verfloſſenen Donnerstag fand im „Volkspark“ eine Verſamm-
dang der Unabhängi ſtatt. den Ausfühkungen der Redner kam
allenthalben die ung zutage, en die Vergewaltigung der

der Revolution durch die rverle der nalver-
an die 2 zu lieren. Man ſolle ſich bereithalten.

Es müſſe eine Rote de gebildet und die Arbeiter alle bewaffwet
werden. Schönlanck und Kilian referierten. Schönlanck kommt in der
Pauſe in den Raum „für Herren“, der ſehr voll iſt. Geiſtreich fragt er:

N Einer antwortet: „Ja“, woiſtreiche Wort findet: „Na, das iſt gut, dann kann ich
r r Schönlanck erklärte: „Jm Grunde un

ſind wir Spartakusleute!“ D. S.

Aus der Provinz.
Ein widerſpenſtiger Garniſonkom-

mandant. Der bisherige Leiter der Garniſon ißenfels,
Oberſtleutnant Paſſauer, iſt vom Soldatenrat dem Generalkom
mando zur rn ellt, d. h., ſeines Amtes entſetzt worden.
Nach lung des S.-Rates haben ſich in den letzten Wochen
wiſchen a und Oberſtleutnant Paſſauer Gegenſätze

die S. Rat eine ordnungsmäßige Durchführung dere Als dann dom Garniſfonkommando ü

e

r

r einige
des S.-Rates Strafliſten eingefordert wurden, erklärte

Rat dem Kommandeur, daß eine weitere Zuſammenarbeit
ich und er dem Generalkommando zur e r

a Tateben überall noch Herren, die da n,

t ſelle folgendes 1. Ausgleich und Beſchaffunvon e Maſchinen Eiteittomotere e
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ichen am deutſchen Volk.ein Bert

Die Gewerkſchaften waren ſich klar darüber, daß in der UeberWerbt Mitglieder für die gangszeit Erſchütterungen dieſer Art die Induſtrie nicht ertragen kann;

Partei!
dieſen gang energiſch dodeutet wird daß ſie ſich ohne weiteres der

neuen Ordnung einzufügen haben.

Wittenberg. e Vane Der in Pieſteritz, Kolonie
Sachſenland, wohnhaften Familie Fräßdorf waren am Sonnabend
aus der Wohnung die Erſparniſſe in Höhe von 480 M. geſtohlen
worden. Da ſich der Verdacht auf die auf der Abreiſe n
Familie Leonhardt aus Brunndöbra lenkte, wurde dieſe verfolgt,
und konnte noch auf dem Bahnhofe hier, als alle bereits zur Ab-
fahrt bereit im Zuge ſaßen, feſtgenommen werden.

Eilenburg. Von einem Einbrecher er erſchoſſen wurde an
der Halliſchen Bahnſtrecke der Musketier Edmund Thielecke von der
1. Kompagnie des e Erſatzbataillons, der der Polizeiverwal-
tung zur Verſtärkung veigegeben war. Die wiederholten Einbrüche
in der Abdeckerei machten es notwendig, daß des Nachts von Zeit zu
Zeit eine Wache in dem Grundſtück aufgeſtellt wurde, die in der
letzten Nacht von dem Abdeckereigehilfen Sommer, dem Erſchoſſenen
und einem Polizeibeamten geſtellt wurde. Als dieſe drei ſich der
Abdeckerei näherten, ſahen ſie bereits Licht; ein. Zeichen, daß der
Einbrecher wiederum am Werke war. Beim Abſuchen des Grund-
ſtücks fiel ein Schuß. Sommer eilte zur Polizeiwache, um Ver-
ſtärkung zu holen. Als dieſe nach kurzer Zeit eintraf, fand man
bereits den Musketier Thielecke erſchoſſen vor, während es dem
Täter gelungen war, zu entkommen.

Der Aufbau unſerer Friedens-
irtſchaft.

Von Rob. Schmidt.
Die Ueberleitung der Kriegs wirtſchaft zu einem g ordneten Auf-

bau unſeres Wirtſchaftslebens in die Friedenszeit ſöht auf größere
Hinderniſſe und Widerſtände, als alle Perechnungen, die hierüber an-
geſtellt wirden, vorausſehen ließen. Die Anſammlung der Arbe!s-
kräfte, die die Kriegsinduſtrie in den Jnduſtriezentren herbelzeſührt
hat, läßt ſich leider nicht ſo auflöſen, wie es im Jntereſſe der Arbe'ter
und auch unſerer Volkswirtſchaft zu wünſchen wäre. Die Aufforderung
von der preußiſchen Rigierung, daß Arbeitskräſte auf das Land zu
rückkehren möchten, wird nicht ſo befolgt, wie es notwendig wäre, ob
wohl die Abneigung zur Landarbeit heute nicht mehr mit der ungün-
ſtigen Rechtslage der Landarbeiter begründet werden kann und vielfach
auch Löhne bezahlt werden, die ein: erhebliche Befſerftellung bedeuten.
Ein weiterer Anreiz könnte unter den gegenwärtigen Verhältniſſen

ten. Allein, es haben ſich große Arbeiterſchichten an den Ort ihrer
gegenwärtigen Berufstätigkeit ſo feſtgeſetzt, daß der Wechſel, den mon
jetzt im Allgemeininterefſe für notwendig eröchfet, ſich nur zögernd und
ſchwer vollzieht. Jmmerhin dürfen wir hoffen, daß auch dieſe Rück
wanderung bald in größerem Maße ſich vollzieht, wenn ſich die Aus
ſichtsloſigkeit ergibt, Arbeit zu erhalten. Sollte dieſe Vorausſetzung
nicht zutreffen, ſo wird man vor einem Zwang zur Abwanderung nicht
zurückſchrecken können.

Hoftnungslos ſieht es mit unſerer Kohlen und Eiſenproduktion
aus. Kohlen und Eiſen ſind die Grundbedingungen für den Aufbau
unferes Wirtſchaftslebens. Können wir hier mit den freiwerdenden
Arbeitskräften die Produktion nicht erheblich ſteigern, ſo gelangen wir
weder zu einer Belebung der Jnduſtrie, noch zu einer Ueberführung
arößerer Beſtände in den Außenhandel. Leider ſind bis fetzt die Aus
ſichten, daß die Kohlenförderung ſich bald über die Leiſtungen ſelbſt
der letzten Kriegsmonate hinaus erhebt, nicht vorhanden. Die Folge
iſt, daß bereits unſere Nahrungsmittelinduſtrie ins Stocken gerät; die
Zuckerrüben können nicht vollſtändig zu Zucker verarbeitet werden; in
der Nährmittelinduſtrie ſind bereits einige Betriebe ſtillgelegt, oder
arbeiten mit Einſchränkung; die Gemüſetrocknung, die gerade jetzt keine
Störung verträgt, da das angelieferte Gemüſe ſofort verarbeitet werden
muß, klagt, daß ſie ihre Betriebe nicht ſo fortführen kann, wie es not
wendig iſt; und tritt nicht bald eine Beſſerung ein, ſo ſteht die Marme
ladenfadrikation vor dem Stillſtand. An der geringen Bereitſtellung
von Transportmitteln und auch an der Minderproduktion der Kohle
ſcheiiert jeder Verſuch, dieſe Hemmungen aufzuheben. Was das für
unſere Lebensmittelverſorgung bedeutet, braucht nicht beſonders hervor
gehoben zu werden.

Für alle dieſe Induſtrien kommen aber auch zahlreiche Arbeiter
in Frage, die als Arbeitsloſe aufs neue eine Belaſtung des Arbeits
marktes hervorrufen. Hier leidet der Arbeiter als Konſument wie als
Produzent ſchwer unter der Ungunſt der Verhältniſſe. Jn andern
Induſtrien tritt natürlich in noch erheblicherem Maße dieſe ungenügende
Kohlenverſorgung in die Erſcheinung und läßt das Jngangbringen der
Induſtrie nur mit vielen Unterbrechungen ermöglichen. Vergegen-
wärtigen wir uns, daß auch unſere Ziegeleien nicht mit Kohle ver'orgt
werden und ſomit die Jnduſtrie, die zunächſt die Belebung des Bau
marktes möglich macht, lahmgelegt wird, ſo ergibt ſich, wie verant
wortungsvoll die Stellung des Bergarbeiters in der gegenwär
tigen Zeit iſt.

Dazu die Sorge um die künftige landwirtſchaftliche Produktion,
wenn es uns nicht gelingt, die Düngemittel herbeizuſchaffen, die die
Landwirtſchaft ſo lange entbehrt hat. Wir konnten während des
Krieges der Landwirtſchaft die tröſtliche Zuſage geben, daß unſtre
künſtliche Stickſtofferzeugung ſo große Fortſchritte gemacht hat, daß
wir die Einfuhr entbehren können und aus der eigenen Produktion den F
Bedarf decken werden. Durch dieſe Berechnung macht uns die Kohlen
verſorgung einen Strich. Große Stigttoftwereverſorgung einen Strich. Groß Sticſſteffwertk ſind nicht im vollen

fange in Betrieb zu halten wegen des Kohlenmangels; ein großes
iſt vom Feinde befetzt, ſo daß wir jetzt vor der recht trüben Aus

ſtehen, Stickſtoffdüngemittel für das nächſte Jahr in nicht größerem
mfange zur Verfügung zu haben, als während des Krieges, wenn es

überhaupt möglich iſt. noch dieſe Beſtände herbeizubringen. Damit
ſteht die landwirtſchaftliche Produktion vor den gleichen Schwierigkeiten
wie während des Krieges und jede Störung in der Kohlenzufuhr ver
ſchimmert die Situation.

Kohle ſt aber auch das wichtigſte Produkt und nahezu das einzige,
was wir unmitteldar zur Ausfuhr bereitſtellen können. Wird uns
dieſe Möglichkeit unterbunden, dann muß unſere Zahlungsbilanz zum
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Ausland ſich weiter ungünſtig e Schon jetzt iſt unſere Paluta de
ſo weit geſunken, daß unſere

auch die unſtreitig beſſere Lebensmittelverſorgung auf dem Lande bie

deshalb iſt man zu Tariffeſtſetzungen übergegangen, im Streiiſall2 ſoll,
ten die im Hilfsdienſtgeſetz vorgeſehenen en angerufen
werden. Es iſt im hohen
Schlichtungsſtelle faſt vollſt beiſeite geſchoden iſt. Bei einigen
Streiks iſt von ausſtändiſchen Arbeit rn die Drohung laut geworden
Sabotage zu verüben; d. h. Betriebseinrichtungen zu zerſtören, um das
Unternehmen in Gefabr zu bringen. Die Gewerkſchaſten haben jeder
zeit dieſe Art des Kampfes mit aller Entſchiedenheit abgelehnt. Die
Sabotage gehört zu den anarchiſtiſchen Kampf 'smitteln, nie aber zu
den Kampfesmitteln organiſierter Arbeiter. Es ſind auch nicht die
Mitglieder der Gewerkſchaften, die ſolche Anforderungen ſtellen. Ge,
genwärtig führen leider nicht ſelten Leute das Wort, die die Gewert.

ſchaften zu allen Zeiten auf das heftigſte bekämpft haben, die ſich fern
hielten von jeder Beitragszahlung, die aus egoiſtiſchen Motiven wohl
die Vorteſle, die die Gewerk'chaften boten, bei Erkämpfung hoher Löhne
mitbenutzten, aber zur Hilfeleiſtung nie bereit waren. Dieſe Leute
kommen heute in großer Zahl zu den Gewerfſchaften, aber ihr Emp-
finden für die Revolution erſchöpft ſich in der Aufſtellung von Forde.
rungen, die ohne jedes Verſtändnis für das Wirtſchaftsleben geltend ge
marht werden. Leider hat dieſe Maſſe der Unklaren und die Situation
rückſichtslos Ausnutzenden heute einen gewiſſen Einfluß.

Die Sozialdemokrotie und auch die Gewerkſchaſten ſind ſich nie
im unklaren darüber geweſen, daß der Aufbau unſeres Wirtſchafta
lebens viel Arbeit foſtet, daß zu keiner Zeit die Pflicht zur Arbeit
höher flehl, als gegenwärtig. Wie wollen wir unſer junges Stagts-
leben zu Kräften kommen laſſen, wenn wir ihm das Lebenselement, die
Arbeit nehmen. Wie köricht ſollt es doch jedem er'cheinen, wenn wir
in einer Zeit, wo wir unſere Eiſenbahnen ſo dringend notwendig für
Transporte der Truppen gebrauchen für die Lebensmittelverſorgung
und für die Heranſchaffung von Rohmaterialien, zur Einſtellung der
Arbeit gegriffen wird und die Aufrechterholkung dieſes wichtigen Ver-
kehrsmittels erſchwert wurde. Ganz abgeſehen von dieſen Konſe-
querzen, die jeder verßöndige Arbeiter ſich vorhaſten muß, ſteht ober
auch heute für ihn die Sache anders: er ſoll doch ſeine Gegnerſcheſt
gegen den Kapital'emus und die rechtloſen Zuſtände des alten Regimes
nicht fortietzen in der gl ichen Kampfesweiſe, wo er jetzt ols Stoats-
bürger intereſſiert daron iſt, daß der Aufbau des neuen Stagates, der
dem Geſamtwohl dienen will, nicht geſtört wird.

Ueber den Zuſommenhang, den der Lohn für die Preisebildung der
Produkte aus dem Morkt für die Konſumfähigkeit der großen Maſſe
ſpieſt, beſt ht eine erſchreckende Unklarheit. Man kört nicht felten,
die Induſtrie könne erheblich höhere Löhne zahlen, da ſie ja während
der Kriegszeit enorme Verdienſte gemacht habe. Das iſt richlig, aber
über eine gewiſſe Grenze hinaus ſchlägt dieſe Form l in das Gegenteil
um. Die Millionen. die die Kriegsinduſtrie eingeheimſt hat, brauchen
wir zur Ablö'ung unſerer Kriegsſchulden, und für den Zugriff des
Reichsſchatzamtes wollen wir nicht die Möglichkeit rauben. Bedenken
wir auch. daß wir zu Preiserhöhungen für alle Produkte kommen, an-
ſtatt nunm hr an einen regelrechten Abbau zu denken.
ſchloſſen, daß der Unternehmer produziert ohne Gewinn, beſonders der
nicht, daß die Produktion angeregt wird, was wieder nicht geſchehen
kann, wenn die Preislage für alle Produkte ſo hoch iſt, daß der Konſum
eingeſchränkt wird. Jn dieſem Zirkel der Intereſſen als Konſument
und Produzent bewegt ſich der Arbeiter.

So kann die Neugeſtaltung unſeres Wirtſchaftslebens nicht weiter
geführt werden. Es iſt anzunehmen, daß mit der Zeit eine Klärung
und Beruhigung eintritt, aber es iſt hohe Zrit, daß wir zur Einkehr
kommen. Der Sozialismus hat in ſeinen Zukunftsplänen nie darüber
einen Zweifel gelaſſen, daß eine unmittelbare plötzliche Hinüberleitung
aus der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft in die ſozialiſtiſche unmöglich iſt. Noch
weniger iſt das zu erreichen in einer Periode der wirtſchaftlichen Zer
rütturg nach einem Kriege. Eine gerechte Abmeſſung deſſen, was die
Geſellſchaft an Gebrauchsgütern erzeugen kann, die Hebung der Jnten-
ſievität der Arbeit, das kann erſt nach einer Periode längerer Entwic-
lung zur Geltung kommen. Dann werden wir zum gerechten, d. h. dem
vollen Anteil der Arbeit am Produktionsprozeß gelangen. Halten wir
aber in der Uebergangszeit Maß und Ziel und berückſichtigen wir, daß
zum Sozialismus, wenn er verwirklicht werden ſoll, auch ein Stück
Jdealismus von hohem Werte notwerdig iſt, den zu betätigen, die Auf
gabe aller derjenigen iſt, die am Wohlergehen des neuen Volksſtaates
intereſſiert ſind und ſeine geſunde Entwicklung herbeiwünſchen.

Eingegangene Schriften.
Als gemeiner Soldat zum Landſturm ausgehoben, ins Feld ge

rückt. Erkebniſſe eines Gebildeten von Dr. jur. Hauptvogel.
104 Seiten. Preis geh. 3 M, geb. 4 M.

In einer Ankündigung des Verlags heißt es: Das erſte Buch für
den gemeinen Mann, ſeine Leiſtungen und ſeine Behandkung! Ohne
jede Tendenz geſchrieben, iſt es inzwiſchen eine Offenbarung der inneren
Gründe unſeres militäriſchen Zuſammenbruchs geworden. 9n
ſchonungsloſem Wirklichkeitsſinn ſteht dieſer reife Menſchenkenner einem
Zola um nichts nach. Man hat ihn den „deutſchen re ge
nannt doch er übertrifft ihn an Seelergröß und feeliſcher Zartheit,
die nur eine deutſches Gemüt in ſich birgt. Es ſind erlöſende Worte
des Mitgefühls für jeden Gebildeten, jeder ſindet darin ſich und ſeine J
eigne Stimme 100fach wieder.

Jean Jaures, Sozialiſt und Staatsmann von M. Beer (Band
de Sopzatwiſſenſſaftkgen Bibliotbek.) Preis kart. 2.50 M., geb.

G. m. b. H.
Das Buch von M. Beer über Jean Jaures kommt ſehr gelegen.

Es behandelt Probleme, von deren Löſung das Schickſal der deut
ſchen Revolution abhängt. Die in früheren Jahren von der deut
ſchen Sozialdemokratie ſo oft und ſo leidenſchaftlich diskut'erte

rage über Revolution und Reform über revolutionäre und evo
lutionäre Taktik entbehrte jedes praktiſchen Jntereſſes, ſolange das
Deutſche Reich auf monarchiſch-ariſtokratiſcher Grundlage
Erſt die am 9. November 1618 vollzogene Umwandlung Deutſch
lands in eine Demokratie, gibt jenen Erörterungen einen p
tiſchen Wert. Jaures, der den Diskuſſionen innerhalb der deutſcher
Sozialdemokratie aufmerkſam folgte und der als Sozialiſt und
Bürger einer Demokratie ſich ſehr intenſiv mit dieſen Fragen be

L. an
h

S unternahm den Verſuch, eine ſozialiſtiſche Taktik für dem
ratiſche Länder e

Aus dem Buche klingen uns Gedanken des großen franzöſiſchen
Sozialiſten Zidegem als wären ſie heute für unſere gegenwärtige
Lage geprägt: „Jene großen ſozialen Wandlungen, die man Re
volutionen nennt, können nicht, oder können nicht mehr das Wer
einer Minderheit r Eine revolutionäre Minderheit, ſei ſie noch
ſo klüg und noch ſo energiſch, reicht nicht aus, wenigſtens nicht in

modernen Geſellſchaft, um die Revolution durchzuführen. Sie
r

Mehrheit. eheviele ſolcher Worte eines propheti Geiſtes lich Beers über Jaures anführen; e gekene
orte mögen genügen, um jeden politiſch Jntereſſierten nach der
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er iger Anregung und tie ene Krebleme dor uns frei De in z. u

im gegenwärtigen Augenblick von geradezu aktueller Bedeuhunß

Maße bedauerlich, daß die Einrichtung der

Es iſt ausge
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der Mithilfe des Veitrittes der Mehrheit der ungeheuren
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